Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 30. Mai 1820 iſt, 
Behufs der Steuervertheilung für das Jahr 1845, zur 
Wahl der Steuer: Einſchätzungs⸗Deputirten und deren 
Stellvertreter bei der Steuergeſellſchaft der Gaſt⸗, Speiſe⸗ 
und Schankwirthe von uns ein Termin 

auf den 17. October d. J. Nachmittags 
3 Uhr in dem rathhäuslichen Fürſtenſaale 
vor dem Stadtrath Jüttner 
anberaumt worden, zu welchem wir ſämmtliche Gaſt⸗, 
Speiſe⸗ und Schank⸗Wirthe, welche am 1. Octbr. d. J. 
ihr Gewerbe hierorts betreiben und dieſes bis zum heu⸗ 
tigen Tage nicht abgemeldet haben, hiermit vorladen, 
mit dem Bemerken: 
daß von den Nichterſcheinenden ange⸗ 
nommen werden wird, daß fie den Be⸗ 
ſchlüſſen der Mehrzahl der Anweſenden 
beitreten. | 
Breslau den 11. October 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt ⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 


Ueberſicht der Nachrichten. 

Die Leinen⸗Arbeiter in Schleien. Die Feier des 13 
burtstages Sr. Majeſtät in Breslau. Aus Berlin, 
Potsdam, Elberfeld und vom Rhein (die Amneſtie). 
— Aus Braunſchweig u. Hannover. — Aus Wien. | 
— Schreiben aus Paris. Vom franz. Oberrhein. 
— Aus London (Louis Philipps Empfang in England). 
— Aus Brüffel, — Aus Rom (der Erzbiſchof von Köln). 
— Aus der Türkei. — Aus Amerika und Aſien. 


Die Leinen⸗Arbeiter in Schleſien. 
II. 

Als die ſchleſiſche Tagespreſſe der Noth der Leinen⸗ 
5 r in Schleſien ſich thätig annahm und in Folge 
ihter Beſprechungen überall, befonders auch in der Haupt: 
t, Hilfsvereine zuſammentraten, mußten wir oft die 
erung vernehmen, daß die Noth nicht ſo arg ſei, 
als ſie geſchildert werde, daß noch Keiner verhungert 
fin. . w. Denen, die jetzt noch einen Zweifel über 
* wirklich vorhandene Elend hegen könnten, empfehlen 
wir de Abſchnitt in dem Werke des Herrn ler. 
Schnee n Verf. hat, von den Behörden auf das 
uberalſte unterstützt, gegen 80 Dörſer und kleine Städte 


genauer, durchſucht, in jedem Orte gegen 15 bis 20 


ſchweigen übergehen können; der f 1 
eat dem jeder Kundige beiſtimmen wird, daß näm⸗ 


* eine richtige Anſchauung | lich jene Bedrückungen local und individuell find, ) die 
de bestehenden Derhältnite onen, „Noth“ ift freiz | 
lich ein relativer Begriff, and unter Umſtänden fpricht | 


Familien geſehen und geſprochea, ungefähr 1000 Häu⸗ 
fer. betreten und auf dieſe Weir, 


der Wohlhabende eben po von Noth, wie der Arme, 
der Fabrikant eben fo wie der Arbeiter. Man muß 


alſo einen Maßſtab haben, den a an die Noth an⸗ 4 
legt, und dieſen hat der Verf. nicht aus den Berhält 


niſſen anderer Provinzen und Länder genommen, fon, 
dern aus der Gegend ſelbſt, von welcher hier die Rede 
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ift, Originell dabei iſt es, daß er bei der anzuftellenden 
Vergleichung zunächſt an die Landſchullehrer gedacht 
und darin eine lautere und beredtere Aufforderung zur 
Verbeſſerung der Lage dieſes Standes niedergelegt hat, 
als wenn er eine Abhandlung darüber geſchrieben hätte; 
andere Anhaltspunkte gewährten ihm die Arbeiter auf 
dem Lande, und — — die Sträflinge in den Zucht⸗ 
häuſern, wobei er zu dem Schluſſe kommt, daß „nicht 
eine kleine Zahl der Bewohner der Provinz, die man 
die Perle in Preußens Krone nennt, materiell bei Wei⸗ 
tem ſchlechter lebt, als die Sträflinge in den Zucht⸗ 
häuſern.“ 

Wir übergehen die ſpezielle Schilderung der Noth, 
die der Verf. S. 45 — 54 gegeben hat; „auch der 
Hartherzigſte — ſagt derſelbe am Schluſſe — muß bei 
dieſen Bildern, welche das ungeſchmückte Skelett der 
Wirklichkeit wiedergeben, die Ueberzeugung gewinnen, 
daß hier Noth und wahres Elend vorhanden iſt; 
i brauche ihn nicht erſt in die hungernden 
Familien zu geleiten, die ich in Thränen gefun⸗ 
den; nicht in die Häuſer, wo ich gerade eintrat, 
um das letzte Röcheln der ohne ärztliche Hülfe Dahin⸗ 
ſcheidenden zu hören.“ Ich ſage, wir wollen dieſe Schil⸗ 
derung übergehen, um uns die Ruhe zu bewahren, die 
wir bei der Betrachtung dieſes Gegenſtandes für nöthig 
Nur das wollen wir noch hinzuſetzen, daß dieſe 
Noth local, nicht allgemein iſt; in dieſem Punkte mögen 
die früheren Schilderungen nicht genau geweſen ſein; ſo 
iſt die Armuth der Baumwollen⸗Arbeiter lange nicht fo 
weit gediehen, als die der Leinenarbeiter, und auch bei 
diefen giebt es natürlich Unterſchiede.) Der Verfaſſer 
denkt ſich von dem flachen Lande nach der Rieſenkoppe, 
der Eule und der Heuſcheuer überall hin Linien gezogen; 
„je mehr ſich dieſe Linien den Spitzen nähern, um deſto 
gedrängter erſcheint die Zahl der Elenden und um deſto 
härter das Loos der Nothleidenden.“ Eine geordnete 
Armenpflege — heißt es S. 33 — iſt in den meiſten 
Ortſchaften der Provinz geradezu nur auf dem Pap ere 
vorhanden; die Geſetze, wie ſie liegen, ſind unter den 
obwaltenden Verhältniſſen unausführbar. An vielen 
Orten hat der Verf. die Erfahrung gemacht, daß das 
Elend dort geringer ſei, wo angeſtammte Grundherr⸗ 
ſchaften in patrimonieller Weiſe gegen ihre Eingeſeſſenen 
verfahren; dort größer, wo Rentämter, Wirthſchaftsäm⸗ 
ter u. ſ. w. dem Eingefeffenen entgegentreten; am größ⸗ 
ten aber in den Dörfern, welche den ſtädtiſchen Kämme⸗ 
reien oder dem Fiscus angehören. ) Die Urſachen die⸗ 
ſer auffallenden Erſcheinung werden vom Verf. gut und 
triftig auseinandergeſetzt. a ! 

5 dem dritten Abſchnitte „Gründe der Noth“ wider⸗ 
legt der Verf. die ziemlich allgemein verbreitete Anſicht, 
daß dieſelbe durch die Bedrückungen der Kaufleute ent⸗ 
ſtanden ſei; es erſchien ihm dieſes Thema von ſolcher 
Wichtigkeit, daß er dieſen Gegenſtand einer beſonders 
ſorgfältigen Unterſuchung auf feiner Reife unterzog. Es 
waren beſonders 3 Beſchuldigungen, die man den Kauf⸗ 
leuten vorwarf, nämlich das Beſchreiben der Leinewand, 
die Auszahlung in Gold mit hohem Agio, und den Ver⸗ 
kauf durch Mäkler. Es iſt zu feiner Zeit fo viel dar⸗ 
über geſchrieben worden, daß wir es füglich mit Still⸗ 

der Verf. gelangt zu dem 


Höhe aber und den Umfang keinesweges erreichen, die 
ihnen in der öffentlichen Meinung beigemeſſen wurden. 


Y Der Erwerb des Webers ſteigt gegenwärtig im Allge⸗ 
215 von 10 Sgr. bis zu 20 Sgr., der des Flachsſpinners 
von 5 — 12 Sgr., der des Facken⸗ oder Putzelſpinners von 

Sgr. bis höchſtens 4 und 5 Sgr., bei allen drei Klaſſen 
für die Woche berechnet, während die Baumwollenarbeiter 
u einem wöchentlichen Verdienſt von 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 


ie viele Schullehrer. 
in Für IB pech. und arme Dörfer des Rentamts Lies 
benthal beträgt die etatirte Armenunterſtützung jährlich 
58 Rthlr. 14 Sgr. 


gr. R 
3) Etwas Anderes ift wohl auch nie von der Tagespreſſe 
ung des 


behauptet worden; wir können daher mit der An 
Verf. S. 71 nicht übereinſtimmen. \ 


5 Redacteur: 


Abgeſehen nun von den Urſachen der Noth, welche in 
dem Gewerbe ſelbſt, in der Ueberproduction ſich nach⸗ 
weiſen laſſen, giebt es noch andere von allgemeinerer Na⸗ 
tur und allgemeineren Wirkungen; der Verf, theilt ſie 
in 2 Arten: I) ſolche, die in der ſtaatlichen Einrichtung 
und Anordnung liegen, alſo politiſche; 2) ſolche, die 
in den Verhältniſſen der Geſellſchaft beruhen, alſo 
ſociale. 

1) Mit dem Martini⸗Tage 1810 ſollte nach dem Edikt 
vom 9. Oct. 1807 alle Gutsunterthänigkeit in Preußen auf⸗ 
hören; dem Namen nach hörte ſie allerdings auf, aber faktiſch 
blieb ſie bis auf den heutigen Tag. Das Edikt vom 
30. Juli 1812, welches dazu beſtimmt war: „Das 
Uebergewicht, welches einzelne Klaſſen von Staatsbür⸗ 
gern durch ihren vorherrſchenden Einfluß auf die öffent⸗ 
lichen Verwaltungen aller Art haben, da dieſer gleich⸗ 
mäßig vertheilt fein ſollte, die Kraftloſigkeit der unmit⸗ 
telbaren Staatsbehörden und endlich die Unzulänglichkeit 
der Executivmittel — Mängel, welche der Wirkſamkeit 
der Staatsverwaltung in Beziehung auf das platte 
Land hinderlich find — aufzuheben“ wurde nicht coaſe⸗ 
quent durchgeführt. Die Ortspolizei blieb in den Hän⸗ 
den der Gutsherren, die ſie großen Theils von unterge⸗ 
ordneten Perſonen ausüben laſſen, welche der Verwal⸗ 
tung derſelben nicht gewachſen ſind. Die materielle Ab⸗ 
hängigkeit der Eingeſeſſenen von den Grundherren dau⸗ 
ert noch fort — und dieſe Abhängigkeit muß jeden 
Aufſchwung lähmen, jede freie Bewegung unterdrücken. 
Ein großer Theil der Bewohner des platten Landes hat 
faktiſch das Staatsbürgerrecht noch nicht erlangt oder 
iſt wenigſtens verhindert, dieſes wichtige Recht auszu⸗ 
üben; nur der freie Bürger aber iſt im Stande auch 
für ſein materielles Wohlergehen zu ſorgen, und die Frei⸗ 
heit weckt die in ihm ſelbſt liegenden Mittel. Hierzu 
kommt, daß die Steuerverfaſſung vom J. 1820, nach 
welcher die Laſten und Abgaben des Staates von Je⸗ 
dermann in der ganzen Monarchie mit gleichen Schul⸗ 
tern getragen werden ſollten, ihr Ziel nicht erreichte; zu 
der Klaſſenſteuer von 1 Rtl., welche eine Familie bei 
einem Einkommen von 25—30 Rtlr. zu bezahlen hat, 
kommen noch die Abgaben an den Grundherrn hinzu, 
die oft eine ziemliche Höhe erreichen, ſowie auch die 
Laſten für die Kirchen und Schulen. Die Landgemeinde⸗ 
Ordnung, welche, wie man ſagt, dem nächſten Landtage 
zur Berathung vorgelegt werden ſoll, wird gewiß meh⸗ 
rere faktiſch beſtehende Mißverhältniſſe dieſer Art heben 
und dazu beitragen, der Kreisverwaltung eine andere 
Geſtalt zu geben. Mit Recht hebt es der Verfaſſer 
hervor, daß häufig die Verwaltung eines Kreisbezirks 
von 40,000 bis 100,000 Seelen auf den Schultern 
eines Kreisſekretairs ruht, der, gewöhnlich ohne höhere 
Bildung, ohne alle Erfahrung ländlicher Verhältniſſe 
der Berichterſtatter der vorgeſetzten und höchſten Behör⸗ 
den iſt. — Der Mangel an ausreichenden Communi⸗ 
cationsmitteln des Gebirges mit dem flachen Lande, die 
dadurch herbeigeführte Theurung mehrerer Lebensmittel, 
die Verfaſſung der Kirchen und Schulen, die unter den 
jetzigen Verhältniſſen leider noch nothwendigen Abgaben 
bei Taufen, Trauungen, Begräbniſſen, das gerade für 
die Aermſten fo drückend werdende Schulgeld u. ſ. w. 
ſind Gründe, welche der Verf. mit den vorerwähnten 
in genauen Zuſammenhang bringt. 


2) Unter den focialen Gründen ſtellt der Verf. 
den Mangel an Bildung obenan — en mit u 
Es iſt ein Hauptübel und geht mit der Armuth Arm 
in Arm; man iſt hier zweifelhaft, welches man Urſache, 
welches man Wirkung nennen foll. Könnte den Kin⸗ 
dern dieſer Arbeiter eine größere Bildung beigebracht 
werden, ſo würde ſie die dadurch erworbene Einſicht in 
die Verhältniſſe einer Seits lehren, daß in dieſem Zweige 


der Induſtrie eine Ueberfülle von Arbeitern ſtattfindet, 
und ſie ſomit zwingen, ein anderes Gewerbe zu ergrei⸗ 
fen; anderer Seits würden ſie, wenn ſie ſich einmal 
jenem widmeten, von den gemachten Verbeſſerungen 


Rihlr. gelangen, ſo daß ſie ſich unbedingt beſſer ſtehen, | Kenntniß nehmen und dieſe einzuführen ſuchen ) 


Es 
iſt aber eine bekannte Thatſache, daß dieſe Arbeiter⸗Klaſſe 
das Neue haßt und ungeachtet aller Aufforderungen bei 
den alten mangelhaften Einrichtungen bleibt — auch 
) Vergl. hierüber das unter Beil“ E. mitgethellte 


Seger he ſchleſiſchen Provinzial⸗Landtages u. ſ. w., be⸗ 
ſonders S. 160. a 


* - 


Sul 


darin liegt ein nicht unwichtiger Grund für die Vers 
ſchlechterung des Fabrikats und den Verfall dieſes Ge⸗ 
werbes überhaupt. Hier iſt nun mit dem beliebten 
Stichwort: „verbeſſert den Schulunterricht “ nichts ger 
than; denn — die Kinder können nicht in die Schule 
gehen, weil fie ohne Kleidung find und arbeiten müffen; 
„ſchon das vierjährige Kind wird an das Spulrad ge⸗ 
fest.” Es iſt mit der Bildung des Körpers nicht an⸗ 
ders; wir Bewohner der Ebene reiſen ins Gebirge, um 
die geſunde, friſche Gebirgsluft einzuathmen und uns zu 
ſtärken; die Weber und ihre Kinder athmen blos die 
verpeſtete Luft in den niedrigen und finftern Stuben 
ein — daher die Schlaffheit und Siechheit des Kör⸗ 
pers, und ſomit auch der Mangel an geiſtiger Kraft 
und Muth. Was die Sittlichkeit betrifft, ſo reinigt ſie 
der Verf. von dem ihnen oft gemachten Vorwurf der 
Trunkſucht, Unkeuſchheit und Liederlichkeit im Allgemei⸗ 
nen, dagegen iſt nach feinen Worten Unredlichkeit in 
ihrem Gewerbebetriebe am meiſten verbreitet ). Das iſt 
freilich ein Uebelſtand, der nicht wenig zum Verfalle 
dieſes Induſtriezweiges beigetragen hat und beitragen 
mußte; vielleicht aber datirt ſich dieſe Untugend von dem 
Beginn des Verfalls? — In dem folgenden Artikel 
werden wir die vom Verf. vorgeſchlagenen „Mittel zur 
Abhülfe“ näher deſprechen. J. Stein. 


© S. das erwähnte Gutachten S. 155. 


? Inland. 

* Breslau, 15. October. — Seit dem Regie⸗ 
rungsantritte Sr. Majeſtät des Königs hat ſich bei uns 
noch kein 15. October durch milde heitere Witterung 
ausgezeichnet, wie der heutige. Dieſe Gunſt des Him⸗ 
mels empfand vorzüglich die militairiſche Feier des Ge⸗ 
burtstages Sr. Majeſtät, welche auf dem Exercierplatze 
ftattfand, wo die geſammte Garniſon einem Gottes dienſte 
beiwohnte, der mit Abſingung des Liedes „Nun danket 
alle Gott“ unter Abfeuerung von 101 Kanonenſchüſſen 
endete, und hierauf, nachdem fie für Se. Maj. ein drei⸗ 
faches Hurrah gebracht und in Fronten aufgeſtellt von 
Sr. Excellenz dem Herrn commandirenden General, 
Grafen von Brandenburg, beſichtigt worden war, 
vor letzterem in Parade vorbeimarſchirte. Seit meh⸗ 
reren Jahren hat dieſer Parade nicht eine ſo große 
Menge von Zuſchauern beigewohnt, als diesmal. 
— Auf der Univerſität, in den Gymnaſien und in der 
Realſchule *) waren Lehrer und Schüler verſammelt und 
wurden Reden gehalten zur würdigen Feier des Tages. 
— Von den vielen offiziellen und nichtoffiziellen Diners, 
mit und bei welchen die laute Theilnahme an dem heu⸗ 
tigen Feſttage ſich ausſprach, iſt uns zunächſt Kennt⸗ 
niß geworden von dem Mittagsmahle der Bureau⸗ 
Beamten im ehemaligen Krollſchen Wintergarten. Seit 
fünf Jahren hat ſich unter ihnen ein Comité ge⸗ 


bildet, welches eine Einladung auf den Bureaus 
aller in Breslau befindlichen Behörden curſiren 
läßt. Dieß Jahr hatten ſich gegen 100 Perſonen 


unterzeichnet. Den Saal zierte das bekränzte Bruſtbild 
Sr. Maj., welchem ein enthuſiaſtiſches Lebehoch ausge⸗ 
bracht wurde, und Lieder von Grünig, Gabriel und 
einem Ungenannten (F. O.) nährten und ſteigerten die 
begeiſterte Stimmung. 


Breslau, 15. Oetbr. — Bei der hieſigen königl. 
Univerſität fand an dem heutigen Tage in der Aula 
Leopoldina eine doppelte Feier ſtatt, indem mit dem 
hohen Tagesfeſte in Folge der neuen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung zugleich die Uebergabe und Uebernahme des Rec⸗ 
ie der Univerſität für das Jahr 18*%,, verbunden 
wurde. N 

Unter Leitung des Muſikdirectors Herrn Moſevius 
wurde von dem Inſtitut für Kirchenmuſik ein Hymnus 
810 darauf der 91ſte Pfalm geſungen, worauf der 

sherige Rector, Herr Profeſſor Dr. Regenbrecht, 
5 auf das hohe Geburtsſeſt Bezug habende Rede 
J Weller er nachwies, wie das Heil der 
am en auf Gottesfurcht und Geiſtes ⸗ Cultur 
wurden die — — 7 werde. In dieſer Richtung 
in Beziehung au e, die wir dem Könige 
verdanken und Münfepe be und Miffenfchafttiche Freiheit 

e für das Heil des Königs und 
ſeines Hauſes ſchloſſen die Rede nig 
wurde die Mittheilung der 3 An dieſe Rede 
rend des verfloffenen Jahres bei 1 gniffe, die ſich wähe 
gen haben, angeſchloſſen, Hier ein gert zugetra⸗ 
Hr. Prof. Dr. Pohl, ſo wie die nen achfolger, der 
Fakultäten und die Senats⸗Mitglieder en Dekane der 
dem Erſtern die Scepter, die Statuten . und 
urkunde, das Album der Univerfität und die se 
nen des Rektors unter den beſten Segenswünſchen bie. 


eben. f r 
9 An dieſen Akt der erfolgten Uebergabe knüpfte der 


neue Rector eine Rede in lateiniſcher Sprache über die fi 
Freiheit des Univerſitätsunterrichts und forderte die d 


Studirenden zu innigſter Hingebung an das Studium 


— 
— 


— 2086 
der akademiſchen Disciplinen auf, worauf die Doppel 
feier geſchloſſen wurde. 

Das Dekanat führen in dieſem Jahre: 

1) in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät Hr. Conſiſtor.⸗ 
Rath Prof. Dr. Baltzer; f 
2) in der evang. ⸗ theol. Fakultät Hr. Conſiſtor.⸗Rath 

Prof. Dr. Boehmer; 
3) in der juriſtiſchen Fakultät Hr. Prof. Dr. Regenbrecht; 
4) in der mediziniſchen Fakultät Hr. Geh. Med.⸗Rath 
Prof. Dr. Benedict; N 
5) in der philoſoph. Fakultät Hr. Prof. Dr. Schneider. 


Berlin, 14, October. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem General⸗Major a. D., 
v. Taubenheim, den rothen Adler⸗Orden dritter Klaffe 
mit der Schleife; dem Konſul und Juſtiz⸗Commiſſarius 
Hüllesheim in Emden den rothen Adler⸗Orden drit⸗ 
ter Klaſſe; dem Kriegs-Commiſſair Kerſten den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Unteroffizier Friedrich 
Hahn vom Landwehr Bataillon (Wohlau) des 38ſten 
Infanterie⸗Regiments das allgemeine Ehrenzeichen; ſo 
wie dem Kämmerei⸗Kaſſen⸗Buchhalter Reſſel in Gold⸗ 
berg die Rettungs⸗Medaille au Bande zu verleihen. 

Der Zuſtand Sr. königl. Hoheit des Prinzen von 
Preußen ift heute, den Umſtänden angemeſſen, in jeder 
Beziehung befriedigend. 

Babelsberg, den 13. October 1844. 

Dieffenbach. Weiß. Lauer. 

Se. königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz iſt von Strelitz hier eingetroffen 
und im königl. Schloſſe abgeſtiegen. 

Viscount Palmerſton iſt nach Dresden abgereiſt. 

Dem Friſeur Konrad Bleidorn zu Berlin iſt unterm 
1Iten d. M. ein Patent „auf durch Beſchreibung und 
Modell erläuterte Vorrichtungen an Haartouren, um 
das Verſchieben und Einlaufen der letzteren zu verhin⸗ 
dern,“ auf 4 Jahre; dem Glafer-Meifter und Orcheſter⸗ 
Mitgliede Theodor Kleinertz zu Köln unterm I Iten 
d. M. ein Patent „auf eine nach der vorgelegten 
Zeichnung und Beſchreibung für neu und eigenthümlich 
erachtete Vorrichtung zum Stimmen der Pauken,“ auf 
8 Jahre; und dem Eiſengießerei⸗Beſitzer F. Fürth zu 
Köln unter demſelben Tage ein Patent „auf eine an 
den Preßvorrichtungen für Bleiröhren getroffene, durch 
Zeichnung und Beſchreibung näher erläuterte Einrich⸗ 
tung, wodurch kürzere Dorne in Anwendung kommen,“ 
auf 8 Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für 
den Umfang der Monarchie ertheilt worden. 

Das dem Kaufmann E. W. Ulmann in Berlin 
unterm 4. Auguſt 1843 ertheilte Patent, „auf die 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Vor⸗ 
richtungen an Webeſtühlen, um ungeſchnittene Sammt⸗ 
gewebe ohne Anwendung von Nadeln darzuſtellen,“ wird 
hierdurch für erloſchen erklärt. 

Berlin, 13. October. (A. Pr. Z.) Geſtern Mor: 
gen geruhten Se. Majeſtät der König im hieſigen 
königl. Schloſſe eine Deputation der gegenwärtig noch 
hier anweſenden auswärtigen Theilnehmer an der deut⸗ 
ſchen Gewerbe-Ausſtellung zu empfangen, welche um die 
Gnade gebeten hatte, Allerhöchſtdemſelben im Namen 
der auswärtigen Ausſteller und des deutſchen Gewerb⸗ 
ſtandes durch eine Adreſſe den tiefgefühlten Dank dafür 
auszuſprechen, daß Allerhöchſtdieſelben durch Anordnung 
der Gewerbe- Ausſtellung Veranlaſſung zu der jetzigen 
erfreulichen Darlegung der gewerblichen Leiſtungen ſämmt⸗ 
licher deutſchen Länder gegeben und durch Allerhöchſt⸗ 
ihren mehrmaligen Beſuch dieſer Ausſtellung das leben⸗ 
digſte Intereſſe für dieſe große Sache an den Tag zu 
legen geruht hätten. Die Mitglieder dieſer Deputation, 
einige vierzig an der Zahl, begaben ſich um zehn Uhr 
nach dem königl. Schloſſe, wo fie fofort von Ihren 
Majeſtäten dem König und der Königin empfangen wur⸗ 
den. Herr Geh. Kommerzienrath Diergardt aus Vier⸗ 
fen bat, an der Spitze der Deputation, Se. Majeftät 
den König um die Allergnädigſte Erlaubniß, Allerhöchſt⸗ 
demſelben die erwähnte allerunterthänigſte Adreſſe dar: 
bringen zu dürfen, welche hierauf Herr Stadtrath Wit⸗ 
tenſtein von Barmen vorzuleſen die Ehre hatte. Sie 
lautet wie folgt: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, Aller⸗ 
gnädigſter König und Herr! Ew. königliche Majeſtät 
haben den Gewerbtreibenden unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes Beweiſe der Theilnahme gegeben, die in dankba⸗ 
rer Erinnerung von Geſchlecht zu Geſchlecht fortleben 
werden und aus allen Gauen Deutſchlands nahen wir uns, 
den Ausdruck des allgemein gefühlten Dankes in ſchwa⸗ 
chen Worten vor Ew. Majeſtät Thron niederzulegen. 
Des Krieges Waffen haben den Erzeugniſſen der In⸗ 
duſtrie Platz geben müſſen; Ew. Majeſtät danken wir 
es, daß uns Gelegenheit wurde, vor Deutſchland, vor 
den Augen der ganzen Welt, Zeugniß ablegen zu kön⸗ 
nen, was deutſcher Fleiß, deutſche Emſigkeit und deut⸗ 
che Ausdauer zu leiſten vermögen! Zurückgekehrt in 
en Kreis der Unſrigen, wird es uns die ſchönſte Ge⸗ 


große Theilnahme ſchlidern zu können, welche Ew. ki: 


unſerem Vaterlande auch in Beziehung auf Induſtrie 
eine eben o unabhängige, ſelbſtſtändige Stellung zu ver⸗ 
ſchaffen, wie fie unter Gottes Segen durch des Krieges 
Waffen ihm geworden iſt. Möge unſere ſehnlichſte 
Hoffnung in Erfüllung gehen! Möge die göttliche Vor⸗ 
ſchung unſerem Vaterlande den Frieden erhalten und 
Ew. königlichen Mojeſtät zum Glücke Deutſchlands ein 
langes Regiment gewähren; dann fühlen wir auch in 
uns die Kraft, jenes große Ziel zu erreichen, denn un⸗ 
ſeren billigen Wünſchen wird von Preußens edlem Kö⸗ 
nige die Gewährung nicht verſagt werden. In aller 
Unterthänigkeit erſterben (Folgen die Unterſchriften).“ 

Se. Mojeftät der König nahmen dieſen Ausdruck det 
aufrichtigſten Dankgefühls und der ungeheucheltſten Er: 
gebenheit mit der größten Huld auf und geruhten unter 
Anderem, in Betreff der zu erwartenden Fortſchritte det 
deutſchen Induſtrie, die Hoffnung auszuſprechen, daß die 
nächſtfolgenden deutſchen Gewerbe⸗Ausſtellungen die gegen⸗ 
wärtige bald in Vergeſſenheit bringen möchten. Ihre 
Maj. unterhielten Sich hierauf noch längere Zeit auf das 
Herablaſſendſte mit den Mitgliedern der Deputation, 
welche Sie Sich einzeln vorftellen zu laſſen geruht hats 
ten, und entließen dieſelbe, hochbeglückt durch die Huld 
und Gnade, welche ſämmtlichen Theilnehmern die Ueber⸗ 
reichung dieſer Adreſſe zu den denkwürdigſten der vielen 
beziehungsreichen Momente machen werden, deren Er⸗ 
innerung ſich an die ſo bedeutungsvolle deutſche Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung knüpfen mag. 


(D. A. 3.) Der Dichtergreis Tieck empfing neulich 
ſpät Abends noch den Beſuch des Königs, welcher unan⸗ 
gemeldet erſchien und ſeinen Wirth bereits entkleidet 
fand. Auf die liebenswürdigſte Weiſe entſchuldigte ſich 
der Monarch, daß er im Oberrock erſcheine. 


(Düſſ. 3.) Bei der am öten ſtattgehabten Com⸗ 
pagnieverſammlung derjenigen Wehrmänner, welche zum 
zweiten Aufgebot der Landwehr gehören und den rüſti⸗ 
gen Bürgerſtand bilden, wurden den Verſammelten die 
neuen Kriegsartikel, ſowie die vom Könige an verdienſt⸗ 
volle Männer verliehenen Orden vorgeleſen und ihnen 
am Schluſſe bekannt gemacht, daß, wer von ihnen das 
neue Teſtament zu beſitzen wünſcht, ſolches unentgeldlich 
von ſeinem Feldwebel erhalten könnte. — Der Literat 
Feodor Wehl hat nach Neu⸗Ruppin abreiſen müſſen, 
um dort ſeinen dreijährigen Militairdienſt anzutreten, 
weil er es unterließ, ſich bei den üblichen Muſterungen 
der Kreiserſatz⸗Commiſſion zu ſtellen. Seine Freunde 
boffen jedoch, daß Wehl bald nach Berlin zurückkehren 
werde, weil er nach ärztlichen Ausſagen zu ſchwach füt 
den Militairdienſt iſt. 


(A. 3.) Die Stellung, die Adſichten und vor Allem 


auch die Berechtigung des neuen Juſtizminiſtets Herten 
Uhden werden noch vielfach beſprochen. Er hat keinen 


leichten Stand. Es wird ihm allerdings ſchwer ſein, 


die Gährung, in der ſich unſer Juſtizweſen, das aus 
veralteten Prinzipien und Staatsanſichten hervorgegan⸗ 
gen ift, in Folge der neuen Grundsätze befindet, die ſich 
täglich dringlicher geltend machen, zu einem Zuſtande 
klarer Beruhigung zu führen, bei welchem der Stabi⸗ 
lität bleibt, was der Stabilität, dem Fortſchritt, wa 
des Fortschritts iſt. Aber nur fo dürfte er den großen 
Sprung rechtfertigen, den ſeine Erhebung über fo viel 
Notabilitäten der Juſtiz hinweg gemacht hat, welche 
deiſtung, Erfahrung, Dienſtjahre und längere Verwal⸗ 
tung boher zum Portefeuille nächſtberechtigter Posten 
für ſich haben. Und dieſe Aufgabe iſt wahrlich kein 
leichte! a 
Potsdam, 12. October. (Voff. 3) Die bekannt ge⸗ 
wordenen nähern Umſtände des Unfalls, welcher den 
Prinzen von Preußen betroffen hat, find. glaubhaftem 


nugthuung gewähren, dort mit warmen Worten die | 
| 


) In dieſer. Anſtalt ſprach, wie uns ein Anweſender bes 


Vernehmen na 1 inet 
niali i n künnen, welch ch folgende: der Prinz wollte auf e 
richtet, Hr. Rector Dr. Kletke, in gediegener Rede über ialiche Majetär Ihre Majeſtät die Königin, fo wie n 


’ 0 kleinen ; ; 
die Bedeutung des Bürgerthumes und der Induſtrie, 1 königliche Haus, unſerem Stande gewidmet Brücke, die aus zwei neben einander gelegten 
denen Se. Maj. beſondere allerhöchſte Aufmerkſamkeit widmen. Kein Ereigniß hätte mehr vermocht, uns aus Brettern beſtand, auf das Baugerüſt des äußerlich ſaſt 
D. R. zuſpornen, fortzuſchreiten auf dem betretenen Wege, um vollendeten ſchönen Baues des Maſchinenhauſes für die 


zum Treiben der Fontaine auf den Babelsbergen be⸗ 
ſtimmte Dampfmaſchine gehen, als das eine ſchwächere 


Bret ſich einbog, dadurch der Prinz ſich mit dem Sporn 


verwickelte und von der nicht ſehr bedeutenden Höhe 
herabſtürzte. (Vgl. vorgeſtr. Ztg.) Der Arm iſt über 
dem Handgelenk an beiden Röhren gebrochen, der Bruch 


aber verſpricht bald geheilt zu werden. 


Elberfeld, 11. October. — Die hieſige Zeitung 


enthält ein Schreiben eines Arztes über die angebliche 


Heilung der jungen Gräfin v. Droſte⸗Viſchering, aus 


Kreuznach vom 9. October. Der Verf. des Schreibens 
fügt, er ſei zwar nicht der Arzt der jungen Dame ge: 
weſen, berichte aber theils aus eigener Anſchauung, theils 
aus Unterredungen mit der Patientin ſelbſt. Der Brief⸗ 
ſteller hält nun dafür, daß die junge Dame, welche ſeit 
3 Jahren an einer ſcrophulöſen Kniegeſchwulſt litt, in 
deren Folge ſich eine Verkürzung der Sehnen in der 
Kniekehle gebildet hatte, durch die Gewalt, welche ſie 
dem kranken Beine anthat, als fie ſich in refigiöfer 
Begeiſterung vor dem Hochaltare im Trierer Dome nie⸗ 
derwarf, die Sehnen zerriß und dadurch eine Streckung 
des Beins bewirkte. Eine Verſchlimmerung des Beins 
der Kranken, eine neue Verkürzung ſei ſeit ihrer Rück⸗ 
kehr aus Trier nicht eingetreten, nur eine Entzündung 
an der Stelle, wo die Sehnen zerriſſen waren. Die 
junge Dame könne jetzt, nach ihrer eigenen Erklärung 
wenigſtens im Zimmer ungeführt umher gehen, nur im 
Freien müſſe fie ſich unterſtützen laſſen, da ihr das 
Knie Schmerzen bereite. 


Vom Rhein, 9. October. (Aach. Z.) Der König 

der Franzoſen hat eine Amneſtie für politiſch Verur⸗ 
theilte erlaſſen. Er hat ſeinen Geburtstag und die 
Erfolge der franzöſiſchen Waffen damit würdig gefeiert. 
Schöner wäre die Feier geweſen, wenn die Gnade eine 
ganze geweſen wäre. Die Gnade ſoll nicht mäkeln, fie 
ſoll keine Kategorien machen. Sie ſoll nicht bloß für 
die ſein, welche nur noch ſo oder ſo viel Jahre zu büßen 
daben, für die andern, welche mehr haben, nicht: ſie 
ſoll Alle gleichmäßig beglücken oder die Gnade iſt keine 
Gnade mehr, kein Zeichen mehr des offenen Vertrauens, 
der hochherzigen Liebe und ſie läuft Gefahr, verkannt 
zu werden. Aber immerhin! Sind es doch fünfzig Un⸗ 
glückliche Männer, die ihre Zeit und deren Menſchen 
verkannt haben, Männer, die in der Regierung, die ſie 
bilden halfen, ſelbſt die Entſchuldigung finden, daß ihre 
Phantaſie ſie länger befangen hielt, die jetzt den Ihrigen 
der Welt wiedergegeben ſind. Deutſche Fürſten ſind 
vorangegangen, Preußen, Oeſterreich, Würtemberg haben 
dem Könige der Franzoſen ein edles Beiſpiel gegeben. 
Aber auch Deutſchland hat noch Unglückliche, auf die 


das Licht der Freiheit nicht gefallen iſt. Wann wird 


für ſie der Tag anbrechen? Es iſt noch in manchem 
Lande Segen zu ernten. Der Segen unglücklicher 
wiese ſchwer, will man ihn nicht 'ſprechen laſſene 


Deut ſchla n d. 

* ben Braunſchweigiſchen, 6. October. 
(Köln. 3.) Die Mangel unſeres bürgerlichen und pein⸗ 
f 2 de. ſich am beſten und ſchlagend⸗ 
ſten aus praktiſchen Beiſpielen. Ich wähle als ein 
ſolches einen Fall, der N einige Mal in öſſentichen 
Blättern berührt iſt. 8 junger Mann, der Keile 
achte⸗ Auditor Grove in Heldt, Sohn des Ober⸗ 
amtmanns Grove in Warberg hatte in e 
einen hieſigen ſehr geachteten jungen Mann Be 
kampfe herausgefordert * wegen deſſen Ablehnung ge⸗ 
Ohrfeigt, Dies war etwa im September d. . 
gefallen. Trotz des vicht geläugneten und mit ches 
entſchuldigten Vorfalles erging erſt nach ſechs Mona⸗ 
ten das Erkenntniß, welches den Angeſchuldigten zu 
fünfmonatlicher Gefängnißſtrafe und in die Koſten 


oder Sicilien ſolche haben. 
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verurtheilte. Dagegen wurde ein von dem Ober⸗Lan⸗ 
desgerichte zu beurtheilendes Rechtsmittel zur Hand ge⸗ 
nommen, von dieſem aber das Erkenntniß beſtätigt. Da 
nun kein Rechtsmittel mehr möglich war, ſo erklärte 
der Verurtheilte, daß er ein Begnadigungsgeſuch an den 
Herzog richten wolle, welches nach hieſigem Gebrauche 
regelmäßig den Aufſchub der Strafvollſtreckung zur Folge 
hat und über welches dann Bericht von dem Gerichte 
gefordert zu werden pflegt. Erſt gegen Ende des vori⸗ 
gen Monates iſt das Begnadigungsgeſuch abgeſchlagen 
und es wird nun zur Strafvollziehung kommen. Wenn 
nun eine ſo einfache Sache, wobei es weder eines Be⸗ 
laſtungs,, noch eines Entlaſtungsbeweiſes bedarf, ſich 
Jahr und Tag hinziehen kann, ehe den Schuldigen die 
Strafe trifft, ſo kann man leicht urtheilen, wie es bei 
verwickelteren Sachen zugehen muß. Diejenigen, die 
alſo die lange Dauer z. B. der Unterſuchung gegen 
Jordan, gegen die Oſteroder, die Göttinger als etwas 
ganz Ausnahmsweiſes betrachten, irren ſehr; es liegt in 
der Natur des inquiſitoriſchen Verfahrens. Was bei 
dem öffentlichen Verfahren durch eine ſofortige Entſchei⸗ 
dung des Gerichtshofes, durch einige Fragen und Er: 
laͤuterungen abgemacht wird, kann bei jenem zu den 
größten Weitläufigkeiten führen, neue Termine, ſchrift⸗ 
liche Verfügungen, Requiſitionen u. ſ. w. zur Folge ha⸗ 
ben und fo die Sache Monate lang verzögern. Wenn 
dann endlich die erkannte Strafe in den hieſigen Anzei⸗ 
gen bekannt gemacht wird — die einzige Spur von 
Oeffentlichkeit — erinnert man ſich des Verbrechens in 
der Regel gar nicht mehr. 


Hamburg, 12. October. (B.⸗H.) Geſtern find 
der ruſſiſche Vicekanzler Graf Neſſelrode, der Baron 
v. Meyendorf, ruſſiſcher Geſandter in Berlin, und Hr. 
v. Schröder, ruſſiſcher Geſandter in Dresden, hier ein⸗ 
getroffen. Sie kommen alle drei von SHeiligenftädten, 
dem Schloſſe des Grafen v. Blome. 


Hannover, 11. October. (H. C.) Der preußiſche 
Geſandte am hieſigen Hofe, Graf v. Seckendorff, iſt 
plötzlich und unerwartet nach Berlin beſchieden und 
wird morgen dieſe Stadt verlaſſen, nachdem er geſtern 
noch den Geſchäftsträger vorgeſtellt hat, welcher in des 
Grafen Abweſenheit deſſen Functionen wahrnehmen wird. 
Zwar geht, wie aus ſicherer Quelle verlautet, Graf 
Seckendorff nur für unbeſtimmte Zeit auf Urlaub nach 
Berlin, allein man vermuthet doch mit Grund, daß 
dieſe Beurlaubung auf längere Zeit nicht erfolgt ſein 
würde, wenn nicht der bekannte Handelsvertrag zwiſchen 
England und Hannover abgeſchloſſen wäre. Ein weis 
terer Grund der vorläufigen Zurückziehung des Grafen 
von feinem hieſigen Geſandtſchaftspoſten mag oder ſoll 
die lange Vacanz des hannoverſchen Geſandtſchafts⸗ 
poſtens in Berlin ſein, der bekanntlich ſeit der Abberu⸗ 
fung des Grafen Hardenberg, die wegen deſſen Ueber⸗ 
tritt zur katholiſchen Kirche erfolgte, noch immer un⸗ 
beſetzt iſt. N 


— — 


dem Unterpräfekten von 
den Herren Fouquier (Arzt 
e, Graf v. Laſalle, Baron 
Schloß Eu in den königl. 


ach Tréport 
Admiral la 895 2 


welches ihn zum „Gomer“ bringen ſollte. { 
von Montpenfier, bie Miner be 3 55 vo 
der Marine nebft dem Generale Athalin waren in dem 
Boote des Königs, die übrigen Begleiter des Königs in 
einem anderen. Die Königin und Madame Adelaide 
mit ihrem Geſolge gingen längs des Hafendammes 
um den König vorüberfahren zu ſehen. um 7 Ahr 
wurden alle Schiffe erleuchtet und Racketen verkündig⸗ 
ten die Ankunft des Königs am Bord des „Gomer.“ 
Die Schiffe ſtachen ſogleich in See, welche außerordent⸗ 
lich ruhig war. Die Königin und Mad. Adelaide ver⸗ 
ließen darauf den Hafendamm und kehrten nach Eu 
zurück. Dort angelangt beſtieg die Königin die Terraſſe, 
um zu ſehen, ob ſie die Fahrzeuge noch erblicken könne. 
Zu Tréport und überall, wo der König vorüberkam, 
wurde er mit lautem Freudengeſchrei empfangen und 
begrüßt.“ 

Die Oppoſitionsjournale hatten beinahe bis zum letz⸗ 
ten Augenblick gehofft, das Miniſterium zu ſchrecken 
und die beabſichtigte Reiſe des Königs zu hintertreiben. 
Der Aerger derſelben Über ihre vereitelte Hoffnung iſt 
daher um ſo größer; der National hat ſogar den con⸗ 
ſtitutionellen Zügel abgeworfen und greift die Perſon 
des Königs an, indem er ſie dem Spotte Preis giebt. 
Das Journal ſagt: „Während wir jetzt ſchreiben, ſpei⸗ 
ſet der König vielleicht auf Windſor⸗Schloß mit der 
Königin von England, dem Herzoge von Wellington, 
Sir R. Peel, Herrn Guizot und den Uebrigen. Et 
empfängt dort, wie die Debats im voraus wiſſen, je⸗ 
den möglichen Beweis von Bewunderung und Achtung, 
umgeben von den Bildern aller Könige, Generäle und 
Staatsmänner, welche von 1792 bis 1815 gegen die 
franzöſiſche Revolution verbündet waren. Die Debats 
beſtehen darauf, daß dieſer Ort ſich ganz beſonders zum 
Empfange Louis Philipps eigne. Wir wollen darüber 
mit ihnen nicht ſtreiten; wenn wir aber das franzö⸗ 
ſiſche Volk zu leiten hätten, würden wir uns keinen 
Miniſter wählen, der uns zwänge, mit Wellington un⸗ 
ter den Bildern von Blücher und Caſtlerragh anzuſto⸗ 
ßen. Wir würden nicht die Gaſtfreundſchaft eines Vol⸗ 
kes ſuchen, welches ſich rühmt, uns ſeit 30 Jahren 
ernſte Lectionen gegeben zu haben, und uns noch heute 
in allen Theilen der Erde mißhandelt. Wir würden 
uns vor Allem nicht von unſerem Volke abſondern 
laſſen, nur um Lobeserhebungen zu hören. Was macht 
aber die engliſche Preſſe anders? Die Franzoſen ſind 
bei ihr ein Volk von heißblütigen Trotzköpfen (brouil- 
lons), die nach Blut und brutalem Ruhme trachten, 
ohne Treue, ohne Religion, ohne Muth. Ganz allein 
unter dieſem traurigen Volke erſcheinen Louis Philipp 
und ſeine Miniſter als Muſter der Weisheit und Men⸗ 
ſchenliebe — ſie allein haben ſich um das engliſche 
Volk und die engliſche Regierung verdient gemacht. 
Nicht die Oppofition, wie die Debats vermuthen, 
ſpricht fo, ſondern ganz England, Die Gaſtfreundſchaft 
zu Windſor anzunehmen, heißt unter den gegenwärti- 
gen Umftänden nichts anderes, als die Auszeichnung 
der engliſchen Preſſe annehmen. Wir glauben nicht, 
daß je etwas fo unverſchämtes von einem Minifter ge⸗ 
ſchehen fei.“ Die Quotidienne beſpricht denſelben Ge⸗ 
genſtand in ähnlicher Weiſe mit beſonderer Rückſicht 
auf die Rechtfertigung der miniſteriellen Politik in den 
Debats, Der Artikel des Constitutionnel iſt ganz 
allein gegen Guizot gerichtet und geht nur beziehungs⸗ 
weile gegen den König ſelbſt. Man ſſeht aber aus 
Allem, daß die Oppoſition einen Verſuch macht, die 
öffentliche Meinung in Frankreich nicht allein gegen 
England, ſondern gegen das Staatsoberhaupt ſelbſt auf⸗ 
zubringen, welches ſreundſchaſtliche Gefühle gegen ein 
feindliches Volk hege. Die große Menge des Volkes 
wird durch die Bemühungen der Opposition nicht irre 
gemacht werden. Erwähnt möge noch werden, daß der 
6 N Ne an frühere Zeiten er⸗ 
innert, wo die engliſchen Köni i 
Suden ai ſch nige nach Frankreich zur 

Geſtern war großer Miniſterrath unter dem Vorſitze 
von Soult. Das Memorial de Rouen berichtet, daß 
die Ankunſt Guizot's in Eu durch den Verluſt eines 
Wagenrades auf der Spitze des Berges von Malaunay 
verzögert wurde. Die Revue de Paris ſagt: „Wir 
haben beſtimmte Nachricht, daß in dem letzten Miniſter⸗ 
rathe die Frage beſprochen worden ift, ob man Algerien 
zu einem Vicekönigreiche unter dem Herzog von Aumale 
machen ſolle. Obwohl der Rath im Principe dieſe Frage 
bejaht habe, fo ſei über die Art und Meife der Aus: 
führung noch nichts Gewiſſes entſchieden (f. oben). Das geſtt. 
Journal du Havre erzählt, daß die auf dem Feſtlande 
weilenden Engländer in Schaaren nach England hinüber⸗ 
der Herzog von Montpenſier begleitet von den Mini⸗ ſetzen und die Dämpfer nicht groß genug ſind, alle Fahr⸗ 
ſtern des Auswärtigen und der Marine, den Generalen | luſtige zu faſſen. Natürlich treibt fie die Ankunft er 
Athalin, de Rumigny, Friant und d'Audenarde, den] Königs in England heim. — Der Toulonnais vo 


Oeſterreich. 


Wien, 8. October. (D. A. 3.) Ein Ligorianer 
überhäufte neulich in einer Predigt unſere jetzt noch be⸗ 
ſtahenden Toleranzgeſetze und den hochſinnigen Verleiher 
derſelben mit dem bitterſten Tadel. Hätte ein Profan⸗ 
redner oder Schriftfteller gegen ein beſtehendes Staats⸗ 
gefeg nur den hundertſten Theil Deffen geſagt, was die⸗ 
ſer Prieſter von der Kanzel herab Tauſenden in die Oh⸗ 
ren donnerte, ſo wäre ihm die ſtrengſte Strafe gewiß 
geweſen. 


Frankreich. 


(A. Pr. 3.) Der Herzog von Aumale ſoll, dem 
vom Miniſterrath neuerdings gefaßten Plane zufolge, 
in feiner Eigenſchaft als Vice⸗König weit ausgedehntere 
Vollmachten erhalten, als die Vice⸗Könige von Irland 
Der Titel eines Vice-Königs 


würde ihm auf Lebenszeit übertragen, es würde eine be⸗ 
ſondere Verwaltung für Algerien errichtet und unter 
diefen Bedingungen das Land fortwährend in Abhängig⸗ 
keit von dem Mutterlande bleiben. 


4% Paris, 9. October. — Sie werden auf ande: 
rem Wege wahrſcheinlich bereits Näheres über die An⸗ 
kunft des Königs in England erfahren haben, Die 
Erwartung, wie er werde empfangen worden ſein, iſt 
hier auf das Höchſte geſpannt; wir werden unſtreitig 
in dieſen Tagen die möglichſte Ausdehnung unſerer 
Preßfreiheit kennen lernen, da die Journale bereits jetzt 
ſich nicht mehr ſcheuen, die Perſon des Königs in ihre 
Debatten zu ziehen. Aus dieſer Reiſe des greiſen Kö⸗ 
nigs können Sie übrigens ſchließen, wie feſt deſſenun⸗ 
geachtet der Thron und das Geſchlecht Orleans ſteht; 
ein unpopulairer König hätte eine ſolche Reife und zu 
einer ſolchen Zeit nicht wagen dürfen. Ueber die Ab⸗ 
reiſe des Königs von Eu enthalten die heutigen Debats 
einen ausführlichen Artikel; ich gebe Ihnen nur ganz 
kurz den Inhalt eines authentiſchen Briefes von Mon⸗ 
tag Abend, welcher lautet: „Heut Abend um 6 Uhr 
verließen der König, die Königin, Mad. Adelaide und 


u 


5 a * 


bten d. veröffentlicht ben vollſtändigen Text des Friedens⸗ 
vertrages zwiſchen Frankreich und Marokko. Die we⸗ 
fentlichen Beſtimmungen des acht Artikel umfaſſenden 
Documentes habe ich Ihnen bereits früher mitgetheilt. 
— Der Moniteur parisien theilt mit, daß der Her⸗ 
zog von Aumale demnächſt aus Algerien in Marſeille 
erwartet iſt. — Ein franzöſiſcher Schifffahrer hat im 
ſtilen Meere eine neue Inſelgruppe entdeckt und ihnen 
den Namen „Louis⸗Philippinen“ gegeben. — Der Con- 
stitutionnel giebt folgenden Auszug aus dem Briefe 
eines franzöſiſchen Seeoffiziers vom 23. April über das 
Gefecht bei Mahaena: „die Feindſeligkeiten begannen am 
21. März. Die Eingebornen griffen das Fort Taravan 
an. Nach einem gut unterhaltenen Feuer zogen ſie ſich 
nach 2 Stunden zurück, nachdem fie zwei von uns ge⸗ 
tödtet und ſieben verwundet hatten. Dies war das 
Vorſpiel. Vor einigen Tagen machten wir einen Zug, 
um die verſchanzten Stellungen zu nehmen, wohin ſich 
der Feind zurückgezogen hatte. Der „Uranie“ und der 
„Phaeton“ gingen nach Mahaena mit 500 Mann In 
fanterie, 50 Kanoniren, 25 Mann von dem „Meurthe“ 
und 60 von dem „Charte“. Die Taitier, welche unſer 
Nahen vernommen hatten, verſammelten ſich, 900 Mann 
ſtark, von denen 600 mit Musketen bewaffnet waren. 
Sie verthielten ſich in drei gut gelegenen und vorzüglich 
aufgeführten Redouten; hinter den Bruſtwehren befans 
den ſich Gräben, in welchen ſich die Eingeborenen ver⸗ 
borgen hielten. Dieſe Gräben waren bedeckt, ſo daß 
unſere Leute dadurch getäuſcht ſich arglos naheten. So⸗ 
bald letztere auf Schußweite herangekommen waren, be⸗ 
gannen die Kanacks (Eingeborenen) ein furchtbares Feuer. 
Deſſenungeachtet wurden die Redouten nach ſechsſtündi⸗ 
em Kampfe mit dem Bayonet erſtürmt, worauf unſre 
erbitterten Matroſen und Seeſoldaten die Eingeborenen 
ohne Erbarmen mit dem Baponet niederſtießen. Es 
war wahrhaft ein Gemetzel. Zwanzig Franzoſen lagen 
auf dem Kampfplatze und ſechzig waren verwundet. 
Gouverneur Bruat nahm an dem Kampfe Antheil und 
ſäbelte die Kanacks wüthend nieder. Die Eingeborenen 
bewieſen viele Tapferkeit und ſtarben mit großer See⸗ 
lenruhe; man fand in den Redouten 99 Todte und 
über 100 Flinten. Ihre Artillerie, aus 4 Haubitzen 
beſtehend, wurde vernagelt und ihre Fahne genommen. 
Man fand übrigens unter den Todten auch drei Euro⸗ 
päer, von denen einer Epauletten trug. Der Verluſt 
der Eingeborenen betrug ungefähr 150 Todte, aber nur 
wenige Verwundete, denn unſere Soldaten machten 
Alles nieder. Dennoch ſcheint es, als wenn ſie den 
Krieg fortſetzen wollten. f TE 
Vom franzöſiſchen Oberrhein, 7. October (F. J.) 
Die einzelnen Beſtimmungen des von Frankreich mit 
Marokko abgeſchloſſenen Friedensvertrages ſtoßen im 
ganzen Lande auf eine ſehr heftige Oppoſition, zumal 
man alle Kriegskoſten ganz großmüthig erlaſſen hat und 
ſich mit Stipulationen begnügt, welche dem Staats⸗ 
ſchatze auch nicht die geringſte Entſchädigung für die 
großen Opfer, die man gebracht, bieten. Die ſteuer⸗ 
pflichtige Bevölkerung hat wohl Freude an den tapfern 
Kämpfen ihrer Landsleute, allein nicht zu verargen iſt 
ihr, daß ſie es dem Miniſterium übel nimmt, bet einem 
Barbareskenſtaate auf Millionen zu verzichten, die nun 
von den Siegern ſelbſt bezahlt werden müſſen. So ſehr 
ſich das jetzige Miniſterium durch die neueſten Ereigniſſe 
wieder befeſtigt hat, ſo dürfte gerade der oben ange⸗ 
gebene Umftand unmittelbar nach dem Zuſammentritte 
der Kammern zu heftigen Angriffen auf das Kabinet 
Anlaß geben, zumal denn, wenn, wie es heißt, dem⸗ 
nächſt ſchon von Seite des Kriegsminiſteriums Sup⸗ 
plementarkredite in Anſpruch genommen werden. 


i Span ien 

Madrid, 3. Oktober. — Geſtern waren wieder 
ſämmtliche Truppen in die Caſernen conſignirt; die Was 
chen im Palaſt waren vetſtärkt. 
de die, Königin hat dem außerotdentlicen Geſundten 
— Pforte, Fuad Effendi, das große Band des 

2 ellen's der Katholiſchen verliehen (e!) 
151 N . “ — 
Lenden g ro britannien. 
eh (Börſ.⸗ H.) Der Empfang, wel⸗ 
zu Theil geworden it! ranzoſen geſtern in Portsmouth 
ſchüdert. Als die ansich Gs 
näherten, begann die auf dem ea 
liegende Kanonenbrigg ihre Salah Ende der Linie 
der ge Ale e 
welche den König mit dem 
ſollten. Das Geſchützfeuer ber deuten begrüßen 
ſich immer weiter aus, je näher die Pane 
erankam, und eudlich ſtinmmten auch die inte 
mit ihren vollen Lagen in daſſelbe ein. An der Cie 


der frangöffchen Seife. befand ſch der Gomer, e 


durch ihre Größe ausgezeichnete Dampfſregatte, die den 


König am Bord hatte. Der Etiquette gemäß erwiderte 


fie den Gruß nicht, ſondern überließ dieſes den nachfol⸗ 
genden Dampfſchiffen und der ihnen folgenden Segel⸗ 
yacht des Königs, der „Reine Amelie“, Als der „Go⸗ Minister 
mer“ dem Hafen ſich näherte, begannen auch die Ufer⸗ 


batterien ihre Salutſchüſſe und eine Viertelſtunde lang 
wurde nun ſowohl von den Schiffen als den Batterien 
eine betäubende Kanonade unterhalten, der ſich der laute 


— 
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Hurrahruf der verſammelten Menge anſchloß, welche die 
Dächer der Häufer, das Ufer und die Landungsplätze 
anfüllte. Louis Philipp, auf dem Hinterdeck des „Go: 
mer“ mitten unter ſeinem glänzend uniformirten Ge⸗ 


folge ſtehend, während das Schiff in den Hafen ein 


fuhr, ſchien von der lauten Bewillkommnung auf das 


Angenehmſte berührt. Als der „Gomer“ angelegt hatte, 
langten nach und nach die gerade in Portsmouth anwe⸗ 
ſenden Lords der Admiralität, der franzöſiche Geſandte, 
eine Anzahl franzöſiſcher Geſandtſchafts⸗Attach's, Con⸗ 
ſuln und Handels + Agenten, der Hafen = Admiral von 
Portsmouth, Sir Charles Rowley, auf dem Schiffe 
an, um den König zu begrüßen. Ihnen folgte die 
Munizipalität der Stadt, den Mayor an der Spitze, 
welche eine Bewillkommnungs⸗Adreſſe überreichte. Die 
Adreſſe berührte unter Anderem auch, wie wünſchenswerth 
es ſei, daß der königliche Beſuch dazu dienen möge, die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England und 


Frankreich auf einen feſteren Fuß zu ſtellen, und der 


König nahm davon Veranlaſſung, Folgendes, und zwar 


in engliſcher Sprache, ungefähr zu erwie dern: „Mit 


den Gefühlen der höchſten Zufriedenheit nehme ich die 
Adreſſe des Mayor und der Corporation von Ports⸗ 
mouth in Empfang; die in derſelben ausgedrückten 
freundlichen Geſinnungen erinnern mich lebhaft an die 
warme Gaſtfreiheit, welche ich früher während meiner 
Anweſenheit in England genoſſen habe. Im vorigen 
Jahre wurde mir die erfreuliche Gelegenheit, meine Ach⸗ 
tung und Zuneigung für Ihre Majeftät die Königin 
Victoria in gewiſſem Maaße bezeugen und ſie mit der 
Aufmerkſamkeit und Rückſicht empfangen zu können, 
welche ihr in ſo hohem Grade gebühren. Ich bin ſehr 
erfreut über die jetzt mir gebotene Gelegenheit, jenen 
Beſuch und die Höflichkeit, deren Gegenſtand ich im 
vorigen Jahre geweſen bin, zu erwiedern. Es iſt mein 
eifriger Wunſch, daß ſtets Geſinnungen der freundſchaft⸗ 
lichſten Art zwiſchen Großbritannien und Frankreich be⸗ 
ftehen mögen; ich glaube, daß dieſer Wunſch aufrichtig 
auch von der Bevölkerung der beiden Länder ſelbſt ge⸗ 
hegt wird, und wenn auch Frankreich meine Pflichten 
zuerſt in Anſpruch nimmt, ſo werde ich doch mit dem 
eifrigſten Willen darnach ſtreben, jene freundſchaftlichen 
Geſinnungen und friedlichen Beziehungen, welche fo 
lange und zu ſo großem Vortheile für beide Nationen 
zwiſchen denſelben beſtanden haben, zu fördern und zu 
befeſtigen.“ Nachdem ſich der König noch längere Zeit 
mit den einzelnen Mitgliedern der Munizipalität unter⸗ 
halten hatte, langte Prinz Albert mit dem Herzoge 
von Wellington, welche auf der Eiſenbahn von Farn⸗ 
borough nach Gosport gekommen waren, auf dem „Go⸗ 
mer“ an, von der Schiffsmuſik mit dem dritiſchen Na⸗ 
tional⸗Liede empfangen. Gleich darauf landete der König 
in Begleitung des Prinzen, des Herzogs von Montpen⸗ 
ſier und ſeines Gefolges, auf der Landungstreppe am 
Clarence⸗Yard, wo er von dem commandirenden Gene 
ral, Sir H. Pakenham, an der Spitze einer aus der 
Garniſon ausgewählten Ehrenwache empfangen wurde, 
und fuhr dann in einer königl. Equipage nach dem 
Bahnhofe, um ſich von dort in einem Staatswagen 
der Königin, der bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmale 
Dienſte that, auf der Eiſenbahn nach Farnborough zu 
begeben. Von dort brachten ihn und fein Gefolge kö⸗ 
nigliche Equipagen nach Windſor, an deſſen Portale, 
wie ſchon erwähnt, ihn die Königin empfing. Gleich 
nach der Landung des Königs kehrte eines der fran⸗ 
zöſiſchen Dampfſchiffe nach Frankreich zurück, um die 
glückliche Ankunft des Königs zu melden. 

Die Morning - Post ſchließt ihre pompöſe Beſchrei⸗ 
bung von den für den König Ludwig Philipp beſtimm⸗ 
ten Gemächern auf Schloß Windſor mit der lächerlichen 
Phraſe: „Die Gemächer, welche wir beſchrieben haben, 
ſind für den ausſchließlichen Gebrauch des Königs der 
Franzoſen während feines Beſuchs auf dem Schloſſe. 
So hat es die Königin gewollt!“ 

Den Iten, 10ten und 11ten d. M. giebt die Königin 
glänzende Bankets zu Ehren ihrer Gäſte. Der Auf⸗ 
enthalt des Königs in Windſor wird wohl bis zum 
Montage, den 14. d., währen. In St. Georges⸗Hall 
find alle Koſtbarkeiten der Krone auf 15 Fuß hohen 
Sideboards ausgeftelle: darunter der goldene Tigerkopf 


„von Seringapatam, Zippo Saibs Pfau mit diamante⸗ 


nen Augen, der Schild des Achilles ic. Das ſoge⸗ 
nannte Rubens⸗Gemach iſt zum Drawing-room für 
den König eingerichtet; ein anderes für ſein Conſei.⸗ 
Zimmer, ein drittes für ſein Cabinet, die alle mit den 
oſtbarſten Werken der bildenden Kunſt ausgeſchmückt 
find. Ihr eigenes Cabinet hat die Königin Victoria 
zum Schlafgemach für den König der Franzoſen herge⸗ 
eben; das Bett war das Brautbett Georgs IV. Das 
Drawing-room der Königin iſt für das Gefolge Sr. 
ſen worden, um einen ſo hohen Gaſt würdig zu em⸗ 
8 . 

Geſtern Nachmittag hielt die 
da, der Prinz 


beiwohnten. Es wurde darin beſchloſſen, daß 


das P 


der Earl Delaware blieben in Windſor. Hr. Beckford, 
hat, wie bei Eröffnung feines Teſtaments ſich jetzt her⸗ 


Maj. eingerichtet. Kurz, bei Hofe iſt nichts unterlafs 


Königin in dune 

e 
Albert und faſt alle der Stole lobt 
arlament wieder vom 10ten d. bis zum I2ten 
December prorogirt werden ſolle. Sir R. Peel und, 


ausstellt, nur gegen 80,000 Pfd. Sterl. hinterla 
Beim Tode ſeines Vaters hatte er das ungeheure pm 
mögen von 100,000 Pfd. Sterl. Einkünften. ' 
Die Wahl eines; Vice⸗Kanzlers der Univerfität Or 
ford, welche zu geſtern angeſetzt war, hatte in der cleri⸗ 
caliſchen Welt eine nicht geringe Aufregung hervorge⸗ 
bracht, da es ſich dabei um eine Prüfung der Kräfte 
der Pufepiten handelte. Als Candidat zu jenem Amte 
hatte ſich nämlich ein Dr. Symons gemeldet, ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner jener Halb⸗Katholiken, und Jene ſetz⸗ 
ten daher Alles daran, ſeine Erwählung zu hintertrei⸗ 
ben. Die Pufepiten erlitten eine entſchiedene Nieder⸗ 
lage, denn Dr. Symons wurde mit 882 gegen 183 
Stimmen zum Vice⸗Kanzler erwählt. 
Der Globe ſpricht ſich ziemlich ſcharf uber die Empfind⸗ 
lichkeit aus, welche die franzöſiche Preſſe äußert, ſobald 
irgendwo eine für Frankreich ungünſtiger Bericht aufs 
taucht, ein Empfindlichkeit, die ſie neulich bei Gelegen⸗ 


heit der letzten Mittheilungen der Times aus Otaheiti 


von Neuem bewieſen hat. Das erwähnte Blatt: ber 
merkt dabei, daß die Pariſer Preſſe um ſo weniger 
Grund habe, ſich zu beſchweren, da ſie tagtäglich ver⸗ 
läumderiſche Berichte in Menge bringt und ſich ſel⸗ 
ten oder niemals darauf einlaſſe, ihre Irrthümer zu 
berichten. 

Engliſche Unternehmer haben der portugieſiſchen Re⸗ 
gierung Anträge zur Erbauung einer Eiſendahn von 
Liſſabon nach Oporto gemacht, die gut aufgenommen 
worden ſind. Das Anlage⸗Capital ſoll zur Hälfte in 
England, zur Hälfte in Portugal aufgebracht werden 
und die portugieſiſche Regierung beſtimmte Zinſen 
garantiren. 

Die Berichte über das, was dem Lieutenant Roſe in 
Otaheiti begegnet iſt, ſtimmen nicht ganz mit einander 
überein. Times und Post behaupten, daß dem Lieu⸗ 
tenant auf ſein Verlangen eine genugthuende Erklärung 
gegeben worden ſei, während Globe, Chroniole und 
Herald das Gegentheil melden. Letzteres ſcheint indeß 
die richtigere Verſton zu fein, da Lieutenant Roſe, wie 
bereits geſtern gemeldet worden, ſich veranlaßt geſehen 


Nachrichten aus Otaheiti hat man durch die Gattin 
des Conſuls Pritchard erhalten. Dieſe Nachrichten reichen 
nur bis zum Ende des Monats April und ſchildern die 
Lage der Dinge, ſo wie die früheren Berichte aus der⸗ 
ſelben Zeit. Pomare befindet ſich auf dem „Baſilisk“ 
in dem Zuſtande der ſtrengſten Blokade und nur mit 
Lebensgefahr können die Eingebornen ihr Lebensmittel 
und andere Bedürfniſſe zuführen. Die Erbitterung der 
Eingebornen iſt auf's Höchſte geſtiegen und ihre Tapfer⸗ 
keit in dem Treffen von Mahaena (in welchem fie nach 
dieſen Berichten vollſtändig Sieger geblieben ſind) wird 
ſehr belobt. Sie haben wiederholt erklärt, es auf einen 
Vernichtungskampf ankommen laſſen zu wollen. Nur 
etwa 20 von ihnen find zu den Franzoſen übergegangen; 
die Zahl der franzöſiſchen Deſerteurs iſt viel bedeuten⸗ 
der. Die Eingebornen campiren in den Gebirgen, mit 


Lebensmitteln wohl verſehen. Die proteſtantiſchen Mil 


ſionaire haben die Inſel faſt Alle verlaſſen, da ihre Ge⸗ 
meinden auseinander geftöben find, Die katholiſche Miſ⸗ 
ſion iſt dagegen durch vier barmherzige Schweſtern ver⸗ 


ſtärkt worden, die indeß vorläufig nichts zu thun haben, 


als ihre verwundeten Landsleute zu pflegen, da die Ein⸗ 
gebornen jede Berührung nit den katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen als Apoſtaſie betrachten. 

Die Häuptlinge der Navigator⸗Inſeln haben ſich 
an den Befehlshaber des „Hazard“ gewandt, als dieſes 
Schiff auf der Fahrt von Otaheiti nach Sydney die 
Inſeln berührte, und ihm eine Addreſſe an die Königin 
von England überreicht, in welcher dieſelbe gebeten wird, 
die Inſeln gegen Frankreich unter ihren Schutz zu neh⸗ 
men. Lieutenant Roſe hat dieſe Addreffe nach England 
gebracht, die aber wohl keinen Erfolg haben wird, da die 


neren Inſeln der Südſee, um die dortigen Verhaͤltniſſe 
nicht zu compliciren, aus Grundſatz von ſich zu weſſen 
ſcheint, wie die Desavouirung des Lord G. Paulet be⸗ 
weiſet, der bekanntlich die Sandwich⸗Inſeln in Beſitz 
genommen hatte. 


London, 9. October. — Lord Stanley iſt unter 


dem Titel eines Baron Stanley of Bickerſtaffe zum 


Peer erhoben worden. 

In Dublin hat ſich das ſchon vor einiger Zeit in 
Umlauf geweſene Gerücht erneuert, daß Lord Ellenbo⸗ 
rough an die Stelle des Lord⸗Lleutenant von Irland 
treten werde. — Die Flachsſpinner in Leeds haben ſich 
mit den Fabrikherren verſtändigt und find größtenteils 
wieder zur Arbeit zurückgekehrt L 


Am 8, iſt auf der Eiſeng. N 
nach Neweaſtle cin er Eiſenbahn von South Shields 


Eiſenbahnzug, dem der Ingenieur 
aus Furcht vor in . e a eine 
vüdgängige Bewegung gab, darauf von der Locomotive 
een mit ſolcher Gewalt in die Station zu⸗ 
rückgeſchleudert worden, daß einer der Paſſagiere 
blieb, und faſt alle übrigen (ihre 3 


wird nicht an . | — 
letzt wurden. gegeben) mehr oder weniger ſchwer 


Mit zwei Beilagen. 


hat, auf Urlaub nach England zu kommen. Aeltere 


engliſche Regierung jede directe Herrſchaft auf den klei⸗ 
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Erſte Beilage zu n 243 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Mittwoch den 16. October 1844. 
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8 Belgie n. 
Beüſſel 9. October. — In der Emaneipation 
heißt es:. Sind wir gut unterrichtet, fo hätte der ur⸗ 
ſprüngliche Wortlaut des Vertrags vom 1. September 
einige Modifikationen erlitten, die indeffen nicht von 
edeutung ſind; ſie beträfen die genauern Beſtimmun⸗ 
gen der Schifffahrtsrechte in den Vorhäfen. Auch iſt 
eine Klauſel hinzugefügt worden, um den Fall voraus⸗ 
zuſehen, wo der Zollverein, ſtatt die Eingangsrechte auf 
das fremde Gußeiſen und Eiſen zu erhöhen, dieſelben 
erabſetzen oder ſogar unterdrücken würde. In dem 
urſprünglichen Texte hatte man dieſe Punkte ganz un⸗ 
berückſichtigt gelaſſen. Freilich ſoll Preußen einen Mo: 
ment lang gegen weſentliche Beſtimmungen des Ver⸗ 
trags Einwürſe erhoben haben, die es indeß bald fallen 
ließ, indem das preußiſche Gouvernement ſich ſehr 
beſtrebt zeigte, Alles zu entfernen, was den definitiven 
Abſchluß des Vertrages noch hätte verzögern können. 
t a ien. 
Rom, 28. Sept. (D. A. 3.) Die italieniſchen 
agesblätter ſprechen von der Ankunft des Erzbiſchofs 
von Köln nicht anders als von einem außerordentlichen 
Neitereigniß. Die Notizie del giorno, die hiefige 
tgatszeitung, zeigt fie. ihrem Publikum mit übertrie⸗ 
nem Reſpect in der officiellen Spalte und zwar des 
ets an, wo man ſonſt nur von hier eingetroffenen 
regierenden Fürſten lieſt. Die Notizie ſchreibt: „In 
unſerer Reſidenz iſt Se. verehrungswürdigſte Hoheit 
Jua Altezza Reverendissima) Monſignore v. Droſte, 
köbiſchof von Köln, angekommen. Se. Hoh. begab 
ich geſtern nach dem Palaſte des Quirinals, Hr. Hei⸗ 
gkeit die ſchuldige Huldigung darzubringen. Se. Hoh. 
ward vom Papſte mit der ausgezeichnetſten Liebe 
und Affection, wie ſie ein ſo berühmter Prälat verdient, 
empfangen.“ Solchem Beiſpiele des Papſtes folgen 
le Cardinäle und die hohe Prälatur, fo daß der Erz⸗ 
iſchof kaum Zeit und Raum hat, allen ihm zu Theil 
werdenden Anerkennungen genügenden Dank zu entgeg⸗ 
nen. Männer, denen die Plane der Curie kein Geheim⸗ 
niß ſind, verſichern, daß Hr. v. Droſte im nächſten 
großen Conſiſtorium mit dem Cardinalspurpur bekleidet 
werden ſoll. Somit würde der Kirchenfürſt des Gör⸗ 
res'ſchen „Athanaſius“ reichlich und über Erwarten für 
Mlittenes Ungemach grtröſtet werden. Hr. v. Droſte 
das allbelebende Centrum der Clubs von hier leben⸗ 
en ſranzöſiſchen, belgiſchen und deutſchen Prieſtern. 
smaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 25. September. (A. 3.) Die 
Nachricht, daß Schamyl in der Nähe von Tiflis er⸗ 
enen, hat ſich als ungegründet erwieſen. Reiſende, 
welche aus Georgien hier eingetroffen, verſichern gleich⸗ 
wohl, daß in Folge des Aufſtandes in Cachetien, der 
du den Angriff eines von den Ruſſen abgefallenen 
zu Schamyl übergegangenen lesgiſchen Häuptlings 
auf Scheki entſtanden, einige militairiſche Vorſichtsmaß⸗ 
degeln in der Hauptſtadt Transkaukaſiens getroffen wur⸗ 
en. Tiflis war von Truppen faſt entblößt, und aus 
em nahen Cachetien hätten die kühnen Parteigänger 
chamyls leicht einen Verſuch machen können, dieſe 
Hauptſtadt zu überrumpeln. Die Bewegung in Cache⸗ 
2 und auf den Südabhängen der großen Kaukaſus⸗ 
Ni wurde jedoch durch den General Schwarz unter: 
rückt, der Verluſt der Ruſſen war freilich ungeheuer. 
Während der letzten Monate ſcheint ſich im Dagheſtan 
as Kriegsglück wieder auf Seite der Ruſſen gewandt 
zu haben. (In einem andern Artikel der Allg. Ztg. 
Gert man dagegen: Daß Schamyl in Dagheſtan einige 
ortheile erkämpft hat, und daß die Ruſſen daſelbſt auf 
e Defenſive beſchränkt ſind, iſt gewiß.) Auf beiden 
Seiten wurde mit einer ſteigenden Erbitterung und 
ur gefochten. Viele Dörfer der 9 
: und ier gingen in Flammen auf. 
Die Generale —— — ro befanden 300 fort: 
1 agheſtan. ie vorgerückte Jahreszeit 
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Generalgouverneur, während feiner Anweſenheit in Egyp⸗ 
ten mit dem Vicekönig gepflogen habe. Die Pforte 
wandte ſich deßhalb an den hieſigen britiſchen Geſand⸗ 
ten und bat um Aufſchluß über die beſprochenen Unter⸗ 
handlungen. Sir Stratford Canning gab nun die 
örmliche Erklärung: der Zweck der Unterhandlungen in 
Alexandria beſchränke ſich auf die Erleichterung der Cor⸗ 
reſpondenz zwiſchen Europa und Indien und auf die 
ſchnellere Beförderung der Reiſenden über die Landenge; 
alles Uebrige ſei reine Erfindung. Die aus Egypten 
eingehenden Berichte beſprechen die Mittel, welche der 
Marquis v. Lavalette in Bewegung ſetzt, um die Ab⸗ 
ſchließung dieſes Poſtvertrags, wie er auch immer be⸗ 
ſchaffen fein möge, zu hinterbreiben. Hr. v. Bourque⸗ 
ney ſcheint hier die Bemühungen des Marquis redlich 
zu unterſtützen; er ſucht ſeinerſeits den von der Pforte 
geſchöpften Argwohn zu bekräftigen. Daß aus dieſen 
Reibungen nach und nach große Spannung zwiſchen 
den zwei maritimen Höfen entſtehen muß, iſt natürlich 
und Niemand dürfte mehr zu bedauern ſein als Herr 
Guizot, dem ſeine eigenen Agenten immer neue, faſt er⸗ 
drückende Laſten aufbürden. 

Nachrichten aus Tripolis in der Berberei zufolge iſt 
der arabiſche Aufſtand in jenem entfernten Paſchalik 
vollſtändig beſiegt. Berichte aus Erzerum melden die 
in Perſien erfolgte Ankunft des Grafen von Sartiges, 
zweiten Sekretairs der hieſigen franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft. Die Sendung des Grafen bezieht ſich haupt: 
ſächlich auf Errichtung neuer und Befeſtigung beſtehen⸗ 
der Lazariſtenſtationen; man ſcheint ſich in Frankreich 
von der politiſchen Erſprießlichkeit ſolcher Anſtalten im⸗ 
mer mehr zu überzeugen. Hr. v. Sartiges dürfte ei⸗ 
nige Schwierigkeiten zu bekämpfen haben, da die Laza⸗ 
riſten durch ihren übertriebenen Bekehrungseifer den Un⸗ 
willen des Schah ſich zugezogen hatten und viele von 
ihnen wegen Proſelytenmacherei aus Perſien in der letz⸗ 
ten Zeit vertrieben worden ſind. Der Seriasker Kia⸗ 
mil Paſcha hat in Aintab 3 chriſtliche Knaben, die von 
einem Kameltreiber geraubt worden waren, um in Per⸗ 
ſien als Sklaven verkauft zu werden, befreit und den 
Räuber mit 300 Stockſtreichen züchtigen laſſen, eine 
Strafe, die in Aintab öffentlich vollzogen ward. Unter 
gleichen Verhältniſſen iſt auch auf das Betreiben des 
franz. Conſuls in Haleb ein 12jähriger chriſtlicher Knabe 
wieder in Freiheit geſetzt worden. 
Die Pariſer Débats enthalten ein Schreiben aus 
Cairo ohne Datum, worin der Ausgang einer Be⸗ 
ſchwerde gegen die Juden erzählt wird, die viel Aehn⸗ 
lichkeit mit der vor einigen Jahren gegen ſie in Da⸗ 
maskus angebrachten Anklage hat. Vergangene Oſtern 
verſchwand ein junger Chriſt Namens Michel Bahum; 
man hatte ihn zuletzt im Judenquartier geſehen, in 
Folge deſſen verbreitete der Aberglaube, die Juden hät⸗ 
ten ihn ermordet, um mit feinem Blute die ungeſaͤuer⸗ 
ten Brote zu beſpritzen. Mehemed Ali wurde von den 
Juden gebeten, der grauſamen Verlaumdung ein Ende 
zu machen; Se. Hoheit befahl demgemäß dem Gouver⸗ 
neur von Cairo, den jungen Mann aufſuchen zu laſſen. 
Auch die Juden boten alles zu dieſem Zweck auf, doch 
lange vergebens. Erſt vor einiger Zeit erklärte ſich ein 
Grieche bereit, gegen eine bedeutende Summe den jun⸗ 
gen Mann zu bringen, und wirklich hielt er am 13. 
Auguft fein Verſprechen. Derſelbe hatte als er ver⸗ 
ſchwand, eine Stelle aufgegeben, die er bis dahin bes 
kleidet, einiges im Judenqugrtiere verkauft und ſich 
nachher in dem Kloſter St. Antonio verborgen gehalten. 

+ Schreiben aus Konſtantinopel, 2. October. — 
Den Berichten des aus Albanien zurückgekehrten Com⸗ 
miſſairs der Pforte, Emir Paſcha, zufolge befindet ſich 
jene Provinz jetzt in einem Zuſtande vollkommener 75 
namentlich die Truppenaushebung, begegnet da⸗ 
ſten Widerſtand. = a 1 
Stürme im ſchwarzen Meere und den Dardanellen ha⸗ 
ben richtig ah Schiffbrüche veranlaßt. Die Küften 
find allenthalben mit vielen Schiffstrümmern auch hin 
und wieder mit Leichnamen Verunglückter bedeckt. — 
Im Laufe der vorigen Woche iſt der öfterreichifche Re⸗ 
gierungstath, Baron Geringer, welcher mit einer wichti⸗ 
gen commerciellen Sendung beauftragt iſt, hier ange⸗ 
kommen. — Aus Bokkara will man beſtimmte Nach⸗ 
richten hier haben, welche verſichern, daß der Khan den 
bekannten Dr. Wolff in Freiheit geſetzt und ſogar reich⸗ 
lich beſchenkt habe. Wolff wurde demzufolge binnen 
Kurzem in Teheran erwartet. 

+ Schreiben von der türkiſchen Grenze, 8. Octo⸗ 
ber. — Soeben meldet man aus Belgrad, daß geſtern 
ſt an der Spitze eines regulären Truppen⸗ 
Kanonen, in der Richtung von Schabacz 
„um die Rebellen aufzuſuchen, welche 
ſich unterdeſſen bis in die Gegend von Waljewo gezo⸗ 
gen und ſeitdem beträchtlichen Zulauf erhalten haben 
ſollen. In Waljewo ſoll der Senator Prota Nenade⸗ 
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trotzdem ſtündlich die Anzeige von 
drückung des Aufſtandes, indem un 
Verhältniſſen ein wirklicher Succeß 
fo ſehr außer aller Wahrſcheinlichkeit 
einem wahrhaſten Wunder gliche. — Daß Schabacz 
ſich der Regierung wieder unterworfen, beſtätigt ſich 
Am e e 4. ö 

Aus den neueſten Berichten aus Lima vom Juni 
d. J. erſieht man, daß die endloſen Parteikämpfe, welche 
dem Handelsverkehr, beſonders durch die häufigen Blok⸗ 
kadeerklarungen, fortwährend Hinderniſſe in den Weg 
legen, die Repräſentanten der fremden Machte in Lima 
endlich zu dem Beſchluſſe veranlaßt haben, fortan keine 
von einer oder der andern der kämpfenden Parteien de⸗ 
cretirte Blockade, ſo wie auch kein Embargo mehr an⸗ 
zuerkennen. Außerdem erfährt man, daß die Munici⸗ 
palbehörden von Lima, des ewigen Haders müde, die 
Stadt und Umgegend unter ihre ausſchließliche Herr⸗ 
ſchaft genommen haben und die Einberufung eines Ge⸗ 
neral⸗Congreſſes zur Schlichtung der Streitigkeiten ver⸗ 
langen, mittlerweile aber keinem der Militair⸗Chefs Ge⸗ 
horſam leiſten zu wollen erklärt haben. 

e n. 

Konftantinopel, 25, Sept, (A. 3.) Die neueſten 
Nachrichten aus Teheran lauten wieder etwas günſtiger 
für unſern Landsmann Dr. Wolff. Nach ſeiner Rück⸗ 
kunft von Samarkand ließ der Emir von Bochara 
den Dr. Wolff rufen, empfing ihn ſehr gütig, 
beſchenkte ihn mit 100 Goldſtäcken, einem Pferde 
und einem Ehrenkaftan und [gab ihm ſofort die 
Erlaubniß, ſeine Rückreiſe anzutreten. In Teheran miß⸗ 
traute man jedoch deſſenungeachtet dem Dinge noch im⸗ 
mer und fürchtete ſehr, der Emir möchte den Miſſſonär 
ſelbſt auf der Rückreiſe noch überfallen und ermorden 
laſſen. Von ſeiner wirklichen Abreiſe hatte man noch 
keine Nachricht. Wie es ſchien, wartete er auf den 
Abgang einer ſich gerade in Bochara befindenden per⸗ 
ſiſchen Geſandtſchaft. Gelänge es ihm, ſich dieſer an⸗ 
zuſchließen, ſo könnte man ſein Leben eher für geſichert 
anſehen. (Vergl. oben unter Konſtantinopel.) 
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Berlin. Man erinnert ſich, daß vor einiger Zeit 
ein Berliner Mädchen in Begleitung ihrer Familie nach 
Konſtantinopel gegangen, um dort ihre Religion zu wech⸗ 
ſeln und einen türkiſchen Offizier zu heirathen, deſſen 
Bekanntſchaft ſie hier gemacht. Der Religionswechſel 
fand wirklich ſtatt; aber das Mädchen iſt auf der Rück⸗ 
reiſe nach Berlin, ohne Mann, aber als Türkin. Es 
ſtellten ſich nämlich bei dem in Konſtantinopel tagtäglich 
wachſenden Ingrimm gegen Franken und fränkiſches 
Weſen dem Offizier ſo viele Schwierigkeiten in den 
Weg, daß er von der ſehnlichſt erwünſchten Vermäh⸗ 
lung abzuſtehen ſich veranlaßt fand. (Brem. Z.) 

Iſerlohn, 7. October. — Wir hatten heute Ge⸗ 
legenheit, einen durch hieſige Stadt kommenden prächti⸗ 
gen afrikaniſchen Löwen, der als Geſchenk von 
Louis Philipp für unſeren König beſtimmt ſein ſoll, vor 
dem Poſthauſe in ſeiner ungezähmten Wildheit zu be⸗ 
wundern, indem der Wärter auf unſer Erſuchen die 
Läden des Kaſtens öffnete. In Wimpern, zwei Mei⸗ 
len von hier, trug ſich indeß ein ſchauderhaftes Unglück 
zu. Als die äußere Thlire des Käfigs geöffnet wurde, 
um dem Löwen Waſſer zu reichen, nahte ſich ein Mäd⸗ 
chen, Mina v. D., etwas zu ſehr dem Gitter. Der 
Löwe ſprang aus dem Hintergrunde des Kaſtens her⸗ 
vor, packte mit der einen Tatze das Mädchen und zog 
es mit der andern feſt an's Gitter. Es eilten zwar 
der Wärter und ſein Knecht ſchnell zu Hilfe, ſchlugen 
mit eiſernen Inſtrumenten auf die Klauen des Thiers 
und konnten ihm nur nach den angeſtrengteſten Be⸗ 
mühungen das unglückliche Opfer entreißen, worauf das 
arme Mädchen blutend und ohnmächtig zu Boden ſank 
In dem eben angekommenen Poſtwagen war eine Ae 
aus Königsberg und zwei Studenten aus Bonn, welche 
die Unglückliche ins nächſtgelegene Haus brachten. Gleich⸗ 
zeitig, ebenfalls mit der Poſt ankommend, erſchien, wie 
durch eine Fügung der Vorſehung, der Kreiswundarzt 
Förſter aus Aensderg, welcher die an den Brüſten, 
Rüden und Arm ſchrecklich Verſtämmelte ſogleich ver⸗ 
band. Die Verletzungen ſollen übrigens der Art ſein, 
daß nur im glücklichſten Falle auf Geneſung zu hoffen iſt. 

Nürnberg. Eine weibliche Entſchloſſenheit ſonder⸗ 
barer Art macht gegenwärtig viel Auffehen, Die Frau 
eines Mannes, der jährlich 20,000 Fl. Einkünfte be⸗ 
zieht, hat ſich, da beide Ehegatten Gütergemeinſchaft 
ausgeſchloſſen haben, mit 10,000, nach anderen An⸗ 
gaben mit 13,000 Fl. für banquerott erklart. Unter 
den Poſten der Gläubiger finden ſich unter Anderem 
1000 Fl. für reine Luxus⸗Artikel. Dieſe Inſolvenz⸗ 
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Tagesgeſchichte. | 
Breslau. Der Schuhmachergeſelle Wilhelm Con⸗ 
rad zu Auras hat bei einer Feuersbrunſt mit Lebens⸗ 
gefahr zwei Kinder nebſt deren Mutter vom Erſtickungs⸗ 
und Feuertode gerettet und iſt dafür mit einer Prämie 
belohnt, und dem Ziegelſtreicher Hering aus Groß- 
Mangersdorf, Briegſchen Kreiſes, iſt für die durch ihn 
bewirkte Rettung zweier Mädchen aus der Gefahr des 
Ertrinkens die Erinnerungs⸗Medaille verliehen worden. 


Dem zur erledigten Pfarrei zu St. Dorothea in 
Breslau präſentirten Curatus zu St. Mathias, Jam⸗ 
mer, iſt das landesherrliche Placitum ertheilt, und dem 
Curatie⸗Adminiſtrator Dzierzon die Curatie zu Carls⸗ 
markt verliehen worden. Die Kandidaten des evangeli⸗ 
ſchen Predigtamts Treblin und Karraß, erſterer als 
Paſtor in Groß⸗Jenkwitz und Schönfeld, Briegſchen 
Kreiſes, letzterer als Paſtor Secundarius an der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Trebnitz. 


Der Kaufmann’ E. F. Dietrich zu Silberberg iſt als 
Special⸗Agent der Leipziger Mobiliar⸗Brand⸗Verſiche⸗ 
cherungs⸗Bank beſtätigt worden. 


Freitags, am 11. d. M. fand die polizeiliche Revi⸗ 
ſion der erſten Abtheilung der Märkiſch⸗Niederſchleſ. 
Eiſenbahn, (der Breslau⸗Liegnitzer Strecke) ſtatt. So⸗ 
wohl die Bahn ſelbſt, wie auch die Maſchinen und 
Wagons wurden im beſten Zuſtande gefunden. 


e Hirſchberg, 8. October. — Als voriges Jahr 
die Noth der Spinner und Weber in den Zeitungen 
beſprochen ward, war auch davon die Rede, daß einzelne 
Kaufleute den Webern leichte Dukaten als Zahlung gä⸗ 
ben, und ihnen dieſelben coursmäßig oder noch den 
Cours überſchreitend anrechneten. Herr Alex. Schneer 
hat in ſeiner Schrift: „Ueber die Noth der Leinenarbei⸗ 
ter in Schleſien“ (Berlin bei Veit u. Comp. 1844) 
dieſem Gegenſtande ebenfalls ſeine Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet (S. 66— 67). Daß der drückende Mißbrauch 
vorkommt, wenn auch nur lokal und individuell, hat 
ſich herausgeſtellt. S. 67 wird von zwei vernommenen 
Mäklern zu deſſen Entſchuldigung geſagt: „In dem gan⸗ 
zen Leinwandgeſchäft iſt auf Meſſen bei Kaufleuten un⸗ 
ter einander es Gebrauch, die in Courant behandelte 
Waare doch mit Golde zu bezahlen, wobei das Gold 2%, 
über den Cours in Zahlung gegeben und genommen.“ 
Das iſt aber etwas ganz Anderes; unſere Weber müſ⸗ 
ſen es blos nehmen und können es bei ihren Zahlungen 
nirgends in dieſer Höhe auszahlen, weil wir dieſen löb⸗ 
lichen kaufmänniſchen Brauch noch nicht allgemein ins 
Leben eingeführt haben. Daß die hieſigen Kaufleute die 
Weber mit leichten Dukaten bezahlten, habe ich hier nicht 
vernommen, auch findet ſich in der obigen Schrift keine 
Spur davon. Dagegen habe ich in neuerer Zeit darüber 
klagen hören, daß die hieſige Zuckerraffinerie Fuhrleute 
und Profeſſioniſten häufig in leichtem Golde bezahle. 
In welchem Umfange es geſchieht, weiß ich jedoch nicht. 
Daß es aber vorkommt, darüber kann ich einen Fall 
verbüegen. Am 14. September brachte mir ein Ge⸗ 
werbsmann eine kleine Zahlung. Es befanden ſich 
3 080 aten darunter, die er, wie ſie empfangen, zu 
— = 5 Sgr. berechnete. Sie wurden in Gegen⸗ 
Auf zahn gewogen und es ergab ſich, daß beide 
erfuhr ; * zu leicht waren. Auf mein Befragen 
a 3½ Wehe e. er ſie aus der hieſigen Zuckerraffinerie 
Mal ſei, daß man a. und daß es nicht das erſte 
habe deren ſchon er mit leichten Dukaten bezahle, er 
weſen, für voll annehmen“ die . Rthlr. zu leicht ge⸗ 
zwiſchen der Zuckerraffinerie nt Ich weiß nicht, ob 
ähnliches Abkommen, wie dag n, ihren Arbeitern ein 
leuten beſteht, wonach etwa die ige zwiſchen den Kauf⸗ 
in hohem Courſe erhalten und par. leichtes Gold 
um ſo viel höher ſtellen; ich bringe — ichnungen 
Fall zur Kenntniß. Ich habe mir rt erlebten 
September viel Mühe gegeben, zu fahren Laten 
Zucker⸗Raffinerie leichte Dukaten nach dem Gee die 
voll annimmt, aber bis heute iſt mir auch wen ar 
ſolcher Fall bekannt worden. Vielleicht giebt ſie — 
ſelbſt Auskunft darüber, wie ſie es mit leichten Dukaten 
bei ihren Zahlungen hält. 


Landeshut, 7. Oct. — In Neo, 232 d. 3, 
findet ſich ein Artikel von hier über die hieſige Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt, der von der Art iſt, daß wir in 
der That nicht recht begreifen können, wie ſein Verfaſ⸗ 
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ſer es über ſich gewinnen konnte, mit den darin enthal⸗ 
tenen Behauptungen öffentlich hervor- und damit auch 
einem unterrichteten Publikum unter die Augen zu tre⸗ 
ten. Seine ganze Darſtellung beruht ſehr auf Irr⸗ 
thümern und Unkenntniß. Da es dem Verfaſſer ein 
Leichtes hätte fein können, ſich von der wahren Lage 
der Dinge zu unterrichten, ſo müſſen wir doch zu Gemüthe 
führen, daß er wohl hätte bedenken ſollen, wie er durch 
feine Darſtellung ein Unternehmen, das mit den men? 
ſchenfreundlichſten und edelſten Abſichten, lediglich auf 
die Opfer der Liebe und Barmherzigkeit gegründet iſt 
offenbar gefahrdet und ſo die gute Sache geradezu 
anſeindet, abgeſehen davon, daß er die Redlichkeit 
und Treue des ehrenwerthen Vorſtandes jener Anſtalt 
verdächtigt. Der Verfaſſer des in Rede ſtehenden 
Artikels behauptet: Die beſagte Anſtalt ſei von ihrem 
urſprünglichen Plane abgelenkt und werde nicht in dem 
Sinne erhalten, in welchem ſie gegründet, daß nämlich 
dieſelbe denjenigen Armen zu Gute kommen ſolle, welche 
nicht im Stande ſind, ihren kleinen noch nicht ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern die nöthige Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken, weil ſie der mühſamen Erwerbung des Unterhaltes 
oft außer dem Haufe die ganze Tageszeit widmen müßten, 
Er meint nämlich, daß dadurch, daß wohlhabende und 
reiche Familien ihre Kinder in der Anſtalt bewahren 
ließen und zwar gegen ein durchaus nicht entſprechendes 
Bewahrgeld von 4 Gr. monatlich, die dieſen Kindern 
zu Theil werdende Aufſicht unſtreitig den armen Kin⸗ 
dern, für welche die Anſtalt gegründet ſei, entzogen 
werde. Eine einfache Darſtellung des wahren Sachver⸗ 
hältniſſes — wie wir ſie allein im Intereſſe der Wahr⸗ 
heit und der guten Sache zu geben uns gedrungen füh⸗ 
len, da wir weder zum Vorſtand der Anſtalt gehören, 
noch auch überhaupt in einer andern Beziehung zu der⸗ 
ſelben ſtehen, als in welche uns unſere Ueberzeugung von 
dem ſegensreichen Wirken einer ſolchen Anſtalt ſtellt — 
wird genügen, die Grundloſigkeit der Vorwürfe des ge⸗ 
nannten Artikels ans Licht zu bringen. — Als die 
Anſtalt ins Leben trat, wurde nach dem, den Statuten 
zu Grunde liegenden Plane Anzahl Kinder wohlhaben⸗ 
derer Eltern aufgenommen, welche dafür monatlich 5 
Sgr. bezahlen. Dieſe Einrichtung beſteht aber nicht 
nur hier, ſondern auch an vielen andern Orten. 
Es geſchah dies bei uns, wie uns mitgetheilt worden, 
namentlich aus folgenden zwei Gründen, einmal, um 
den Eltern, denen und deren Kinder die Wohlthaten 
der neuen Anſtalt zunächſt zu Gute kommen ſollten, 
mit einem aufmunternden, guten Beispiele voranzugehen, 
da ein großer Theil derſelben, nach dem Standpunkt 
ihrer Bildung ohne Einſicht und Kenntniß von dem 
Weſen und Zweck einer ſolchen Anſtalt, Anſtand nah: 
men, ihre Kinder dahin zu ſchicken. Man hat ſich An⸗ 
ſangs förmlich Mühe geben müffen, arme Kinder für 
die Anſtalt anzuwerben, und der größte Theil der Pfleg⸗ 
linge war bei Eröffnung derſelden Kinder wohlhaben⸗ 
derer Eltern. Ferner wurden die Letzteren auſgenommen, 
weil das Vermögen der Anſtalt nicht hinreichte, um den 
armſten unter den Kindern das zu gewähren, was man, 
um das Wirken der Anſtalt erſt recht fruchtbar zu 
machen, ihnen gewähren zu müſſen glaubte, fo 
daß man durch das monatliche Pflegegeld der Rei⸗ 
cheren allein es ermöglichen konnte, wenigſtens 
den ärmſten das tägliche Vesperbrod zu reichen. So 
haben dieſelben das tägliche Mittagbrod auch nur auf 
die Weiſe erhalten können, wie wir auch ſeiner Zeit 
in unſerm Bericht über die Eröffnung der Anſtalt mitgetheilt 
haben, daß eine Anzahl der Mitglieder des Frauenvereins 
ſich dazu verſtanden, abwechſelnd ihnen daſſelbe in die 
Anſtalt zu ſenden. Es iſt gewiß ein eben ſo dringender 
als wohlbegründeter Wunſch aller wahren Freunde der 
Anſtalt, dieſe Wohlthat der täglichen Speiſung auch noch 
mehreren armen Kindern zu Theil werden zu laſſen; für 
letzt dürfte aber, bei den ſehr beſchränkten Fonds, leider 
noch keine Ausſicht dazu vorhanden fein. — Als nun 
Emule, nablg mehr und mehr arme Kinder ſich zum 
agen ll ae und die beſtimmte Zahl von 30 Pfleg⸗ 
für jedes 5 vom N en daß 
lenden bis auf etende arme Kind eines der zah⸗ 

zehn austreten ſollte, und es iſt dies 


bereits mit zweien 
geſchehen. Der Vorſchlag, den durch 
den feſtzuſtellenden Austritt noch mehrerer zahlenden Kin⸗ 


der entſtehenden Ausfall dadurch zu decken, daß von 


atis in einer Verſammlung | in die Welt ſchicken und zu Schimpf und Schande der 
Flüchtlinge aller Nationen alſo myſtifielrten Blätter dieſe Lügenartikel am 1. Mai 


nächſten Jahrss in einer eigenen Broſchüre zuſammen⸗ 
ſtellen wolle! 


— 


nun an ein monatliches Wartegeld von 10 Sgr. gezahlt 


werden ſollte, ging, ſo viel wir wiſſen, deshalb nicht durch, 
weil es ſehr in Frage ſtand, ob bei dieſer Höhe des 
Wartegeldes fo viel zahlende Kinder der Anſtalt verblei⸗ 
ben würden, als zur Beſtreitung der Ausgabe für das 
Vesperbrod nöthig wäre, und weil es undillig erſchien, 
für die Beaufſichtigung der Kinder faſt noch 
einmal ſo viel zu fordern, als das Schulgeld in 
den untern Klaſſen beträgt. — Wir glauben, daß ſich 
nach dieſer Darlegung zur Genüge ergiebt, daß die An⸗ 
ſtalt bis jetzt noch keineswegs von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Plane abgelenkt worden iſt und es als 
eine ganz verkehrte Auffaſſung der Verhältniſſe er⸗ 
ſcheint, wenn der Verfaſſer jenes Artikels behauptet, ſie 
ſei nicht in dem Sinne erhalten worden, in dem ſie 
gegründet. Es ergiebt ſich ſerner, daß die beſtimmte 
Anzahl wohlhabender, ein entſprechendes Wartegeld 
zahlender Kinder lediglich zum Beſten der armen 
Kinder in die Anſtalt aufgenommen worden iſt, daß alſo 
den armen Kindern nicht nur kein Nachtheil ſon⸗ 
dern ein Vortheil daraus erwächſt. Sobald die Fonds 
der Anſtalt ausreichen werden, wird, das ſind wir über⸗ 
zeugt, der Vorſtand gewiß ſehr gern lauter arme 
Kinder aufnehmen und man würde z. B., damit das 
bald geſchehen könnte, dem Verfaſſer jenes Artikels ſehr 
dankbar fein, wenn er etwa bis dahin jene Ausgabe 
durch einen entſprechenden Beitrag decken wollte. Er 
würde ſich ein großes Verdienſt um die 10 armen Kin⸗ 
der, die dann gleich noch in die Anſtalt aufgenommen 
werden könnten, erwerben. Fühlt er ſich aber wieder 
einmal gedrungen, feine Anſichten öffentlich auszuſprechen, 
fo möge er ſich zuvor über feine Sache genügend un⸗ 
terrichten. Es iſt freilich ſehr zu beklagen und wir wiſſen 
uns dies nicht recht zu erklären, daß die Beſtätigung der 
Statuten von den Behörden noch nicht erfolgt iſt. Da 
ſie auch wohl allein deshalb hier noch nicht haben be⸗ 
kannt gemacht werden können, ſo mag darüber wohl im 
Publikum noch mancher Irrthum herrſchen, was nachtheilig 
auf die Anſtalt zurückwirken muß. Bei ein wenig gu⸗ 
tem Willen hätte aber der Verfaſſer jenes Artikels fr 
leicht zur Kenntniß derſelben kommen können, zumal 
wenn er mit einer öffentlichen Anklage hervortreten wollte. 
Beherzigenswerthes für die Schulju gend 
Unter dieſem Titel hat G. Sander, evangel. Schul 
lehrer zu Jakobswalde in O. / S., eine Unterredung 
zwiſchen ihm und feinen Schülern bei Leuckart 1849 
herausgegeben. Den Stoff giebt das am 26ſten Zul 
1844 zu Berlin vollzogene Attentat auf das Leben Ihrer 
Majeſtäten; den Grund zu Majeſtätsverbrechen findet 
der Verfaſſer in Unglauben, Ruhmdurſt, pietiſti⸗ 
[de Schwärmerei. Herr Conſiſtorial⸗Rath Dr. 
Wilh. Böhmer hat ein Vorwort dazu geſchrieben 
und mit Recht wird die Geſinnungstüchtigkeit des Hrn. 
Verfaſſers hervorgehoben, um welcher Willen allein ſchon 
das Büchlein Beachtung verdient; aber es iſt auch ge⸗ 
wiß ein glücklicher Gedanke: das Andenken an ſenes 
ſchöne Dankfeſt, an welchem auch die Schutjugend Thell 
nahm, durch ein Schriftchen, das Liebe, Achtung und 
Gehorſam in Beziehung auf weltliche Obrigkeit als ein 
göttliches Geſetz einfchärft, dei der Jugend wach zu er⸗ 
halten. Deshalb iſt dem Werkchen recht weite und 
ſchnelle Verbreitung zu wünſchen. W. 


(Ein geſandt.) f j 
Die Chauffee = Verbindung mit den öſterreichiſchen 
Staaten von Jägerndorf aus über Leobſchütz nach Koſel 
zum Anſchluß an die Eiſenbahn iſt ein weſentliches Be⸗ 
dürfniß; nur müßte die kürzeſte, wohlfeilſte und umfaſ⸗ 
ſendſte Verdindung als Norm dienen und beſonders 
gutes, dauerhaftes Material genommen werden. Daher 
ift unbegreiflich ein von der K. Regierung zu Oppeln propo⸗ 
nirter J. meiliger Umweg über Groebnig, Dittmerau links 
laſſend, Gnadenfeld und zurück nach Koſel, der nur einig 
Spiritus fabrizirendende Güter und die Herrnhuter⸗Ko⸗ 
lonie ohne Handel und Gewerbe verbindet, über einige, 
unbedeutende Dorfſchaften, ſteile Hügel. und Defüleen 
führt und einen großen Koftenaufwand- erfordert, weil 
nirgends gutes und hinlängliches Material anzutreffen 
iſt, — der auch keineswegs den allgemeinen 


(hen eine C 2 3 
ae hauſſer⸗ Verbindung haben ſoll, erfüllen 


Damit das 


dung de, Bedürfniß einer immer fahr 


ſchen Koſel, Leobſchütz u. fe w. erledi 
n zuförderſt die gerade Linie . Ko 
mäfigfe ſchütz gezogen und von dieſer aus die zwe g 
Verbind und zugleich alle Vortheile berückſichtigend 
di N ung ermittelt und aufgefunden, außerdem aber 
15 Directionslinie fo gelegt werden, daß mit Leichtig⸗ 
keit eine Verbindung anderer Städte mit derſelben be⸗ 
werkſtellgt werden könnte. . 


Die gerade Linie von Koſel nach Leobſchütz würde den 
ſogenannten Leisnitzer Steinbruch, der ſchon jetzt den 
meiſten Bauten beider Kreiſe das Material zum Funda⸗ 
mente liefert und den Chauſſéebau beſonders erleichtern 
würde, in der Nähe links laſſend auch noch die Straße 


von Ratibor über Glogau nach Neiſſe fo durchſchnei⸗ 
den, daß von Koſel nach Neiffe an Wen e 
Du nähere Verbindung bewerkſtelligt, die reichhaltigen 
Zee von Groetſch zweckmäßig benutzt und die 
: te Straßen⸗Direction beibehalten würde, welche letztere 
ei der proponirten Regierungsanlage ganz außer Acht 
2 wird. Die unzähligen Getreide- Steiner, Koh: 
1 5 orf, Holz⸗, Mergel⸗ und Gyps⸗Fuhren, die grade 

jeſer Direction ſich beſonders häufen, trügen nicht 
unbedeutend zur Verzinſung des Anlagekapitals bei, um 
ſo mehr, da die Chauſſoe⸗Anlage zwiſchen Koſel und Leob⸗ 
ſchütz zugleich mit 2 Meilen zur Verbindung von Koſel und 
Neiſſe denutzt und die Feſtungen fo durch gute Wege 
verbunden würden. Auch ware dadurch für Glogau, 
Neuſtadt, Zülz, wo ein großer Getreideverkehr nach Neiſſe 
beſteht, der ſich durch gute Wege immer mehr heraus⸗ 
ftellen würde, der Anſchluß zum allgemeinen Haudel er⸗ 
leichtert, beſonders aber könnte durch das Zuſammenttef⸗ 
en aller Linien in ſchon ziemlicher Entfernung von Ko⸗ 
2 die Chauſſée⸗Einnahme bedeutend erhöht, ja ſchon 
urch den kürzeren Weg, durch das beſſere und nähere 
Daten wenigſtens 60,000 Rthlr. erſpart werden. 
: iefe Direction follte jetzt um ſo mehr berückſichtigt wer⸗ 
en, da die Ortſchaften des Leobſchützer und Ratiborer 
Areiſes, an der österreichischen Grenze liegend, den Anſchluß 
urch die Anlage der Koſel⸗Oderberger Eiſenbahn erleich⸗ 
tert bekommen haben und die beſagte Direction auf 
eisnitz nicht nur die gradeſte Linie bezeichnet, ſondern 
auch die reichſten Gegenden von Leobſchütz, Glogau und 
Koſel beinahe durchſchneidet, welche bis jetzt unglaubbar 


Der Allgemeine Oberſchleſiſch 
empfiehlt ſich den geehrten Bewohnern der gefammten 

die Reihe der Jahre bewährtes Organ für erfolgreiche Verbrei⸗ 
ung von Inſeraten, deren Annahme und prompte Beſorgung in Breslau 
bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt No. 47) und für Oberſchleſien 
ſchen Buchhandlung zu Ratibor jederzeit erfolgt. 


— 


in der Hirt 
. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Tochter Louiſeſvon Creu 
mit dem Kaufmann Herrn Adolph Geisler 
aus Landeshut beehren ſich Verwandten und 


Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit mitglieder findet beſchloſſenermaßen am Tarnowitz, Vaters Bruders Sohn des 
ergebenſt anzuzeigen. 24ſten d. M., Vorm. 9 Uhr zu Erblaſſers; 
Peterswaldau den 12. October 1844. Roſenberg, im Haufe des Kaufmanns b) die 


Friedrich Wagenknecht und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich . 
? Louiſe Wagenknecht. 
Adolph Geisler. 


Verlobungs⸗ Anzeige 
Die heute ſtattgefundene Verlobung unſerer 
Tochter Agnes, mit dem Königl. Lieutenant 
und Adjutanten im IIten Infanterie⸗Regiment 
rn. Hüner von Wostrowsky beehren 
wir uns, hierdurch Verwandten und Freunden 
t befonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Peterwitz bei Strehlen am 16. Okt. 1841. 
Auguſt v. Gellhorn. 


Agnes v. Gellhorn, geb. v. Prittwig. 

s Todes: Anzeige. 

Geſtern Abend 11 uhr verloren wir unſer 
geliebtes Käthchen im Alter von 11 Mo⸗ 
naten an Zahnleiden, was wir entfernten 

reunden hierdurch tief betrübt anzeigen. 

Berlin, den 12. Oct. 1844. 

von Grumbkow, Pr.⸗Lieut, im Ing.⸗ 


(welche früher 
wird auf den 


Corps. — — genannten Schitting 
Natalie von Grumbkow geborne O ; 5 1 

x effentliche Vorladung. deren Mutter - 6 

v. Au lock. — ueber all ac des am öten Mai 1843 werden agen Beda desc eren 

Todes⸗ Anzeige. hierſeloſt verſtorbenen Südfruchthändlers Jo⸗ laß zur Be r nach erfolgter Präctufion ſich 

Ju un lichen Schmerze ent⸗ eh Eſchinkel u am 2öften Juni d. J. aa m meldende nähere oder gleich nahe 

ſchlief 3 ge einem beſſeren Leben, Lau e PDHEROTEE 3 . e ir er ihre Handlungen und Oispoſitionen 

unſere theure Mutter, die verw. Hofräthin allen unbefannteh Gläubiger anzuerkennen und zu übernehmen ſchuldig, von 


Landwirthſchaftlichet Verein 


Die nächſte Verſammlung der Vereins⸗ 


Oppler ſtatt, wozu ergebenſt einladet 


Creutzburg den 9. Oktober 1844, 


Die General: Verſammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beamten⸗Vereins zu Reichenbach 


und die verehrlichen Mitglieder hiervon in 
Kenntniß geſetzt. 
Namens des Vorſtandes: 


Sonntag den 20. October findet der erſte 
Reſſourcen⸗Ball ſtatt. 
Liegnitz den II. October 1844. 


Altes Theater. 
Heute Mittwoch den 16. October 
Außerordentliche brillante Nachfeier zur 
Sr. Majeſtät des Königs bei Beleuchtung 
des äußern Schauplatzes. 


auf den 19ten November a, ©. Vor⸗ 


— IH — 


noch keinen Weg befigen, der zu jeder Jahreszeit paſ⸗ 
ſirbar wäre. 5 
Auch in militairiſcher Hinſicht iſt dieſe Direction von 
höchſter Wichtigkeit, denn die nahe und paffichare Ver⸗ 
bindung zweier Feſtungen mit reichen Gegenden erleich⸗ 
tert einmal die Verproviantirung derſelben und ander⸗ 
mals geſtattet ihre Lage gegen die Grenze mit wenigen 
Mitteln jedes einrückende feindliche Occupations⸗Corps 
auf verſchiedenen Punkten der Grenze en schee zu 
halten; insbeſondere aber werden alle Angriffe erleichtert, 
da die Feſtungen gegenſeitig dem vordringenden Feinde 
in Rücken und Flanken fallen, dem Freunde aber aus 
demſelben Grunde ſtets einen feſten Anhalt bieten, was 
bei dem nahen Gebirge von Leobſchütz über Neuſtadt 
nach Neiſſe durchaus Noth thut. Denn ſetzt ſich der 
Feind im Gebirge feſt, nimmt er Glogau zwiſchen Ko⸗ 
ſel und Neiſſe inne, ſo hat er über den ganzen Land⸗ 
ſtrich einen großen Vortheil errungen, die Verbindung 
mit Koſel und Neiſſe iſt leicht abzuſchneiden und es iſt 
ſelbſt die Schifffahrt auf der Oder in Krappitz gefähr⸗ 
det. Was in dieſer Beziehung ein Corps in Vereini⸗ 
gung und unterſtützt von Koſel und Neiſſe leiſten und 
welchen Nutzen es dem Lande bringen könnte, wenn für 
ordentliche Brücken und fahrbare Wege geſorgt würde, 
wenn das raſche Anſchwellen der Hotzenplotz nicht mehr 
jede Communication unterbräche und jedes raſche Vor⸗ 
gringen unmöglich machte, — das überlaſſe ich dem Er⸗ 
meſſen einſichtsvoller Männer, denen das wahre Wohl 
des Landes am Herzen liegt X. 
: Logogriph 

Mein Futter durch Hämmern gewinn' ich, 

Kein ſeltenes Vögelein bin ich. 

Wer Kopf mir und Fuß raubet frech, 

Der dauert mich, — denn er hat Pech. 
Bot. 


Anzeiger 


; N achweiſen. 
rovinz als ein durch Nee 


ſterlaſſung 


nd berg. 
burg und Roſenberg gelder 


pro Gebel. 
Vaters Bruders des 
wandte aus 


handen ſein, namentlich 
Joh. Schi 


für den October beſtimmt war) 
Liten. November hiermit verlegt 


Eumprecht, Präfes. verehel. 


Die Direction. 


wald angeſetzten Termine zu 

ihre Verwandſchaft mit dem 

Re en nachzuweiſen, 
a 


hre 


Laſchott. 


mittags 11 Uhr 


ausgelegt; die Pläge wird auf Erfordern 
unſer Holz⸗Debits⸗Kaſſen⸗Rendant Becker fortſetzt, 


Breslau den 8. October 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und begehren, welche ſolchen Falls ohne Weiteres 
p 


Reſidenzſtadt. 


Oeffentliche Vorladung. 

Am Iten Juni 1842 iſt der Pfarrer Jaco 
Sedlaczek zu Zottwitz bei Ohlau ohne 
eines Teſtaments verſtorben. 
feine muthmaßlichen nächſten Erben haben ſich 


a) der Kaufmann Johann Sedlaczek zu 


a Chriſtiane Schitting zu 
Beuthen und ihre 7 Kinder: 
Friederike, Emil, Adolph, Heinrich, Jo⸗ 
ſephine, Emilie, Auguſte, Far 
als Abkömmlinge vongeiner Tochter des 
rblaſſers. N 
Außer dieſen Erben ſollen noch andere Ver 
der zuletzt gedachten Linie vor⸗ 


1 
tting, Euſabeth Schitting 
verehel. Pelka, Babette Schitting 
verehelichte Weiß, Antonie Schitting 
Schoͤn, Johann Sedlaczek. 
Es werden daher alle ſonſtigen naheren oder 
ekannten Erben des Pfarrers 


Actien Courſe. 

An der heutigen Börſe waren: N EN; 
Berlin-Hamburger 103%, Br. 107% Sid 
Köln: Mindener 106%, Br. 1 Gd r 
Niederſchleſiſche 108 Br. 107 Gd. 
Sächſiſch⸗Schleſiſche 108%, Br. 107%, Gld 
Sagan⸗Sprottau⸗Glogauer 100 Br. 
Brieg⸗Neiſſe 98 Br. x 
Coſel⸗Oderberg 101 Br. 100 G. 
Bergiſch⸗Märkiſche 105% Br. 104% Gid 
Sächſiſch⸗Bayerſche 99%, Br. 98% G. 
Thüringer 108%, Br. 
Hamburg⸗Bergedorfer 94 ½ Br, 
Harlemer 98 Gld. 
Arnheimer 99 G. 
Altona⸗Kiel 104% Gld. 
Nordbahn 161 B. 
Glogonig 11754 Br. 116% Gb. 
Mailand: Benevig 112), Br. 111%, Gid. 
Livorno 116 Br. 
Berun⸗Krakau 102 Gld. 
Zarskoje⸗Selo 70%, Gld. 
Ludwigshafen Berbacher 107 / Br, 106 ½ Gid. 
Vohwinkel 104% B. 103%, Gid. 


Breslau, vom 15. October. 

In Eiſenbahnactien fand heute geringer Verkehr ſtatt. 
Oberſchleſ. Lit, A, 4% p. C. 112½ Gld. priori. 103 Gd. 
Oberſchl. Lit. B. 4% volleingez. P. C. 106 bez. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. abge 105% bez. 

dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheiniſche 5% p. C. 78 Br. 
Oſt⸗Mheiniſche (Köln⸗Mind.) Zuf. Sch. 106 bez. u. Gld. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 107%, u. 108 bez. 
Sachſ. Schleſ, (Dresdn.» Girl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 107% Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 98 bez. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 102%, Gld. 
Wilhelmsvahn (Koſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. &, 100 Gib, 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 Br. 
Livorno⸗Florenz p. C. 117 Br. 


— e 
digung den Betrieb nicht ſofort beginnt und 

die Uebertragung ihrer Belehnung 
auf ſich, mithin die Entſetzung jener Gewerk⸗ 
ſchaft aus ihrem Bergwerks⸗Eigenthum zu 


er Decretum erfolgt. 
Indem wir dieſe Verwarnung erneuern 
merken wir zugleich, wie es öfters vorkommt, 
b daß Gewerkſchaften verabſaumen, das Friſten⸗ 
legen ihrer Gruben, wenn ſie zu demſelben 
genöthigt und geſetzlich befugt zu fein glau⸗ 
ben, zu rechter Zeit d. h. früher zu beantra⸗ 
gen, als der Termin des wirklichen Friſtens 
eintritt, obgleich ſie auf dieſe Weiſe Gefahr 
laufen, ſolche Grube nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze freigefahren zu ſehen, in welcher Bezie⸗ 
hung wir auf obengedachtes Yublicat, vom 
Löten Februar 1829 zurückweiſen. Oft mö⸗ 
gen ſolche Saumſeligkeiten daher rühren, daß 
7 ſich in der Meinung befinden, 
als liege das Nachſuchen der Friſtenſcheine 
nicht ihnen ſondern den Schichtmeiſtern ob, 
dies iſt aber nicht ſo; denn da die Friſten⸗ 
ſcheine das geſetzliche Mittel ſind, der Gewerk⸗ 
ſchaft den Befig ihres Bergwerkseigenthums 
während einer Zeit zu erhalten, wo ſie den 
Betrieb (unter den diesfälligen geeigneten 
Rechtfertigungsgründen) ſuspendirt, ſo gehört 
das Nachſuchen derſelben (nach A. . 
Thl. II. Tit. 10 5. 200) unbedingt zu dem 
Wirkungskreiſe des Lehnsträgers und nur mit 
ihm, oder ſeinem beſondern Bevollmächtigten 
(nicht aber mit dem Schichtmeiſter, wenn er 
nicht etwa gleichzeitig in obengedachter Eigen⸗ 
ſchaft neben feinem Officium legitimirt iſt) 
hat es in Betreff des befraglichen Gegenſtan⸗ 
des die Königl. Bergbehörde zu thun. 
Sämmtliche De autreibende werden hier⸗ 
duch auf, gingen geſesliche Vorſchriften 
San 8.89000 0 1 —— ſich die 
olgen ihrer eachtung ledigli = 
zuschreiben haben. ee 
Brieg den Iten October 1844. 


Königl. Preuß. Ober⸗Berg⸗Amt für 
die Schleſiſchen Provinzen. 


Vorladung. 


„ bes 


Hin⸗ 
Als 


co „geb. 2 n Kahn 
bitten ung, um ftille Thei 
7 beigen dies ergebenſt an 
Breslau, ven Dinterbliebenen. 
Oct., 1844. 
Theater.g: - 
Mittwoch den lütdtepertoire. 
Große Oper mit Tanz in 2 
ice, kten 
von Meyerbeer. Alice, Ma ur en. 
Donate den 15 len ad. Köſter. 


der Heimkehr. * IA. von Tö 30 i 1844. 1 
- v. pfer. Breslau den 30. Juli 8 8 
25 5 777 23 | Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
ie wir 0 75 auch in - 
idnit das Vergnügen ha ö Ber päaſch t un g. 
EUER bekannte und beliebte Steen ae Die Erhebung der ſtädtiſchen a 


tilche Muſtkgeſellchaft in ihre Ratkonaltacht 


Oct. in dem eleganten 


d imer Hofes ſtattfinden, und iſt dort wei „Janna 

es Berliner P N hie ches Publikum zu er. pet von 11. 3 

als der Markttag an dieſem Tage 
der Umgegend in die Stadt Viontag 


viele Gutsbeſitzer 
dieht. 


den 16. Okt.: 
es Herr 


Nicht ⸗ nten: 
für Nicht⸗Abonne Springer 


„Robert der Teufel.“ wird mit feinen Anſprüchen an 
Muſik ausgeſchloſſen und 


Luſtſp. in Je Karl XII. auff auferlegt werden, 


en (früher Kroll's). Pa 


tes einzu N 
cert unter Leitung Zufinden und ihre Gebote abzugeben. 


Bialeckn Entree zusleich d 
10 Sgr. a Perſon. zu ihrer Erhebun 


vor dem Herrn Sber⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt in unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt worden. 


Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 


die Maſſe 
ihm deshalb gegen die 


übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 


der Oder belegenen Plätzen 


3 iſtbiete erpachtet werden. 
Jahre meiſtbietend verpach Tame an 


den 21. October e. 


chtluſtige hierdurch ein, ſich zu 


Die Bedingungen der Verpachtung, 


dem Rathhaus⸗ 


Thore, ſoll ander⸗ 
r 1845 ab auf 


fände der in der Schleſiſchen Berg⸗Ordnung 
Vor⸗ ee VIII. 8. 1. bezeichneten 1 eine tem⸗ 
mittags 10 Uhr auf dem rathhäus⸗ porelle Einſtellung deſſelben wirklich unerlaß⸗ 
Upon gantentanle anberaumt, und laden lich machen, Friſten auf kurze Zeit zu erthei⸗ 
denſelben len; ſelbſt während deren Dauer aber nach dem 


welche jedem Fremden, welcher den Betrieb der Grub, 
der Gefälle und den Tarif der Friſten Uurſache ungeachtet fortfege 12 
9 näher nachweiſen, find bei 
Inſpector Klug zur Einſicht 


tags 10 uhr 
ö a dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
werke und insbeſondere Steinkohlengruben nur Richtſteig anberaumt. ir laden dieſel⸗ 
in der Abſicht gemuthet werden: dem Mu: ben hierdurch vor, in dieſem Termine entwe⸗ 
ther in der Zukunft dieſelben zu ſichern, nicht der in Perſon, oder durch einen Bevollmäch⸗ 
aber fie alsbald in Betrieb zu fegen, ein tigten, wozu der Juſtizrach Hälſſchner und 
ſolches Verfahren aber gegen die Berg⸗Ord⸗ der Juſtiz⸗Commiffarius Menzel votgeſchla⸗ 
nung und Bergwerks⸗Verfaſſung ftreitet: ſo gen werden, zu erſcheinen, indem wir die 
haben wir bereits durch unſer Publicat vom Warnung beifügen, daß die ausbleibenden 
15. Februar 1820 Bergbauluſtige gewarnt: Gläubiger mit ihren Forderungen an die 
dergleichen nicht verſuchen; indem ſtreng darauf Maſſe ausgeſchloſſen und ihnen deshalb ge⸗ 
gehalten werden würde: ſolchen neu aufge- gen die übrigen Gläubiger ein ewiges Still⸗ 
nommenen Gruben nur dann, wenn fie ſich ſchweigen wird auferlegt werden. 
Hirſchberg den ITten September 1844, 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auction. 

Am I7ten d,. M. Vorm. 9 uhr und Nachm. 
2 Uhr ſollen in No. 28 Hummerei, die im 
Schuppe ſchen Leih⸗Inſtitute = 

verfallenen Pfänder 
age e e erg 
eslau den 12. . = 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Bekanntmachung. 
Da ſich öfters der Fall ereignet, daß Berg⸗ 


erſt wirklich im Betrieb befunden und Um: 


Allgem. Landrecht Thl. II. Tit. 16. §. 204 


freiſteht, die Kündigung der Friſt und wenn 
dann die Gewerkſchaft nach abgelaufener Kün⸗ 


a . 
IR. 


a — — . Gh . ae 


— 29 — 


Am 28ſten d. M. Vormittags um 10 uhr 


Bekanntmachung. 
Schankhauſe zu Kunersdorf, Kreis 


Der Mühlenbaler Johann Gottlob Feiſt ſoll im 
zu Polsnie, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt, auf Oels, t 
dem von dem Dominio Fürſtenſtein in Erb⸗ veranſchlagten Bauten auf dem dortigen 
pacht habenden Auenflecke, zwiſchen der Brücke Pfarrgehöfte, verlicitirt werden, wobei nur 
der Freiburg » Striegauer Chauffee und der olche Bieter zuzulaſſen, An im Stande 
Freiburger Territorial⸗Grenze, eine neue Brett⸗ ſind, eine Caution von Rthlr. bei dem 
ſchneidemühle zu erbauen und die Aufſchlag⸗ dortigen Kirchen⸗Collegium zu deponiren. 
waſſer aus dem Mühlengraben der Polsnitz, Breslau den JAten October 1844. 
welcher bereits vorhanden iſt, von der Brücke Zahn, Bau ⸗Inſpector. 
des Communalweges ab bis zu feiner Mün- Ein Rittergut in Oberſchleſien, von 1028 
dung in die Polsnitz aber geradezu geführt Morgen Areal, nahe an einer Stadt und 
werden ſoll, zu entnehmen. Eiſenbahn gelegen, mit angenehmer Lage, 

Indem ich dieſes Vorhaben in Gemäßheit gutem Boden, Waldung, ſchönen Wieſen, 
des Geſetzes vom 28. October 1810 zur all⸗ 2 Vorwerken, guten Wirthſchaftsgebäuden, 
gemeinen Kenntniß bringe, fordere ich alle bequemen herrſchaftl. Wohnhauſe, Obſt⸗ und 
Diejenigen, welche ein begründetes Wider⸗ Küchengärten, Kalkofen, Silberzinſen, über 
ſpruchsrecht gegen dieſe Anlage zu haben ver⸗ 700 hochfeinen Schafen ꝛc., habe ich ſofort 
meinen, hierdurch auf, etwaige Widerſprüche für 40,000 Kehle. zu verkaufen. 
binnen einer Präcluſivfriſt von 8 Wochen hier Tralles, vorm. Gutsbeſ., Schuhbrücke N. 23. 
anzumelden, widrigenfalls ſpäter darauf keine . ..... 
Rückſicht genommen, ſondern die landespoli⸗ 
zeiliche hohe Genehmigung hierzu ohne Wei⸗ 
teres nachgeſucht werden würde. 

Waldenburg den 20. September 1844. 
Der Verweſer des Kgl. Landrath-Amtes. 

von Crauß. 


Bekanntmachung. 

Der gegenwärtige Beſitzer der bisher dem 
Dominio reſp. dem Rittergutsbeſitzer Spüth 
gehörig geweſenen Lohmühle und der verfalle⸗ 
nen Walke zu Hartmannsdorf, Landes huter 
Kreiſes, der Gaſthofbeſtther Metſchke zu 
Reich-Hennersdvrf, beabſichtigt die Lohmühle, 
welche gegenwärtig vier Näpfe hat, um einen 
oder 2 Näpſe zu erweitern und die Walke in 
eine Brettſchneidemühle mit einem Gatter 
und einer Säge umzuwandeln, zum Betriebe 
beider Werke aber die vorhandenen, zum 
Theil verfallenen Waſſer⸗ und Stau⸗Anlagen 
wieder herzuſtellen. 

In Gemäß heit der 99. 0 und 7 des Ebicte 
vom 28. October 1810 wird dies Vorhaben 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
und es werden alle diejenigen, welche hierge⸗ 
gen ein begründetes Widerſpruchsrecht zu ha⸗ 
ben vermeinen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Einwendungen binnen acht Wochen präcluſi⸗ 
viſcher Friſt, ſowohl bei dem hieſigen Land: 
rath⸗Amte als auch bei dem dc. Metſchke 
anzubringen. 

Landes hut den 16. September 1844. 

Der Königl. Kreis⸗Landrath. 
v. Thielau. 


Getreide⸗Verkauf. 
Das bei dem hieſigen Königl. Rentamte 
in Diepofition verbleibende Zinsgetreide, be 


Verſchiedene privilegirte Apotheken 
in Schleſien und angrenzenden Provinzen, 
ſind zu ſoliden Preiſen nachzuweiſen durch 
das Anfrage⸗ und Adreß⸗ Bureau im alten 
Rathhauſe. 


i ap wu E_ 
Das Somininm Sewwis rege 
4 einige 100 Schffl. Eicheln zum Verkauf aus. 
TE TEN TE 8 
Rindvieh⸗Verkauf. 

Auf dem Dominialhofe zu Fröbeln bei Lö⸗ 
wen ſollen Dienſtag den 20ſten d. M., Vorm. 
10 Uhr circa 20 Stück Kühe und Kalben, 
ſowie 2 Stammochſen, ſämmtlich Schweizer 


Abkunft, meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige einladet 


1090-150 Stück Schafe, 
von einer guten Mittel-Gattung, ſowie einige 
(d—6) Zugochſen, fehlerfrei, werden zum 
baldigen Ankauf gewünſcht., Näheres durch 
Lange, Breslau, Neue Kirchgaſſe No. 6. 


Ein hochgeehrtes auswärtiges Publikum 
wird hiermit ganz ergebenſt in Kenntniß 
geſetzt: 5 


und Feſttage jedoch aus geſchloſſen — aus un: 
ſerem Vorraths⸗Magazin ſteuerfreies 
Dauer⸗Mehl, in beliebigen Sorten, zu civilen 
Preiſen, und in guter Qualität ſowohl ge⸗ 
en Baarzahlung, wie auch zur Bequemlich⸗ 
eit für die Herzen Gutsbefiger und reſpect. 
übrigen Landbewohner durch Getreide-um⸗ 
tauſch zu haben iſt. 5 


ehend in Oels, im October 1844 
8 7 + 
12 257 31 ar See Me Die Societät der großen Mühle, 
171770 r n e 0 
Einem verehrten Publikum zeige ich 


ſoll hoher Beſtimmung gemäß meiſtbietend 
verkauft werden, und iſt hierzu ein Termin 
auf den 24, Oktober c., Vormittags 
von 8 — 12 Uhr, 
in dem Locale des hieſigen comb. Steuer: und 
Rent⸗Amtes anberaumt, was Kaufluſtigen mit 
der Bemerkung bekannt gemacht wird, daß die 
Verkaufsbedingungen täglich während der 
Amtsftunden eingeſehen werden können. 
Namslau den 8. Oktober 1844. 
Königl. Rent⸗Amt. 
Edictal⸗Citation 
Ueber den in ungefähr 911 Rthlr. Activa 
und 1716 Rthlr. Paſſiva beſtehenden Nachlaß 
des zu Klinkenhaus verſtorbenen Hausbeſitzer 
und Schwarzviehhändler Chriſtian Nitſche 
iſt ex decreto vom 10. Juni d. J. der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidations⸗Proceß eröffnet und 
zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller Gläubiger ein Termin auf den 
3. December d. J., Nachm. 3 Uhr, 
Men Kanzlei des unterſchriebenen Richters 
San Reichenbach anberaumt worden. 
daher untliche unbekannten Gläubiger werden 
\ ber aufgefordert, in dieſem Ter⸗ 
w 1 


m rf en 
N oder durch legitimirte Stell: 


miſſaxie l . 
Talgendtean 6B a6 hier und Knittel in 


melden, ihre wu „geljlagen werden, 
Bahr 


hiermit ergebenst an, dass ich den 
Gasthof zur goldenen Krone in 
Schweidnitz von Herrn Geisler 
übernommen habe. Ich werde bemüht 
sein, den guten Ruf, welchen dieser 
Gasthof unter meinem Herrn Vorgänger 
genoss, zu erhalteu, und bitte das dem- 
selben geschenkte Zutrauen auf mich zu 
übertragen. Wilhelm Kirstein. 


Indem ich einem verehrten Publikum 
für das mir durch eine Reihe von Jah- 
ren geschenkte gütige Zutrauen verbind- 
liehst danke, bitte ich dasselbe meinem 
Nachfolger nicht zu entziehen, ich kann 
die Versicherung geben, dass er dasselbe 
gewiss in jeder Beziehung rechtfertigen 
wird. 

Schweidnitz, den 1. October 1844, 

Friedrich Geisler. 


Anzeige.. 

An dem Tage der Eröffnung der Nieder⸗ 
Schleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn findet für 
ein ſehr geehrtes Publikum die Einweihung 
des hinter dem Freiburger Bahnhofe gelege⸗ 
nen neu erbauten und höchſt nett eingerichte⸗ 
ten Schweizerhauſes ſtatt. Ein ſeht bequemer 
und trockener Weg für Equipagen und Fuß⸗ 
gänger eingerichtet, führt an der Sieben⸗ 
Hubener⸗Straße bis zum Mebergange der 
Bahnlinie in das Etabliſſement. — Um bei 
eingetretener Dunkelheit dem mich beehrenden 
Publikum freundlichſt entgegen zu kommen, 
abe ich für zweckmäßige Belcuchtung der 
Straße maͤglichſt Sorge getragen. 

Der Reſtaurateur. 


Anzeige. 
Eine reiche Auswahl und großer Vorrath 
von Zierſträuchen und Bäumen, ſo wie trag⸗ 
bare franz. Obſtbäumchen zu Luſtgärten, em⸗ 
pfebien u billigen Preiſen, mit dem erge⸗ 
. emerken, daß wir die Anlagen aller 
* Gärten nach dem neuſtem Styl, 
Diana zweckmäßiger Treib⸗ und 

Breslau. ſer aufs billigſte übernehmen. 


„ daß 
an dacht dh. und mi 
meldenden Gland 
übrig bleiben möchten d 
Reichenbach Gene. Fe werden wird. 
eri ts der 
RT eee 
a. 
Markt⸗Verlegun- 
Mit Genehmigung Einer Könige % 
Regierung zu Breslau iſt der na dchpreisl. 
lender auf den 28. Oktober d. J. hierort 
ſtehende Kram und Viehmarkt auf den Aten u 
November d. J. verlegt worden. 5 
Juliusburg den 30. September 1844. 
Der Magiſtrat Ed 
———— [| Handelsgären et M. Mon haupt, 
Bekanntmachung. feiner (Schwei 0 


Mit eee der et Ves 15 = Nro. 4. 
lerung wird der, im Kalender pro azu 

Beh Toten Januar angefepte Kan und re n ae a eotypie- 

fogenannte Thomas Markt hierſelbſt gänzlich hie, a Heldene San 5 

aufgehoben und ſtatt demſelben die Abhaltung H. Gänsb a ie 

dieſes Jahrmarkts erſt auf den 2lften De Die Polſter⸗Waarenhand ien, 

cember deſſelben Jahres verlegt werden, was mann, Schuhbrücke No. 8, em 

wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen. Auswahl von Sopha's und Stühlen dit eine 
Habelſchwerdt den 13ten D:iober 1844. ſſchiedenen Holzarten nach dem 

Der Magiſtrat. (Geſchmack. 


die Ausführung der, zu 1436 Rthlr. 


das Wirthſchaftsamt der Herrſchaft Löwen. Schälblaſen, Frieſel, 


Groß :Mühie zu Oels. den fehten. 


Wie von jetzt ab, an jedem Tage, Sonn⸗ ſo wie in Krotoſchin durch E. A. 


dnitzer⸗Vorſtadt, Gar⸗ äußere Ausſtattung iſt ebenfalls vortrefflich und der Preis ein Spottpreis. 


ku 


Ferdinand Birt, 


DBuchhaudluug für deutſche und ausläudiſche Literatur. 
Breslau und Ratibor. 


oldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt erſchienen 
Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt No. 47, für das ge⸗ 
ſammte Oderſchleſien zu beziehen durch die Hirt ſche Buchhandlung in Ratibor 
fo wie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 


M. Chr. A. Peſcheck, 


Geſchichte der Gegenreformation in Boͤhmen. 


Nach Urkunden und anderen ſeltenen gleichzeitigen Quellen bearbeitet. 
Zwei Bände. i 
Mit Budowa's und Slawata's Bildnif. 
gr. 8. broch. 5 Thlr. 15 Sgr. 

Dies Werk iſt die erſte, nach den beften Quellen unparteilich bearbeitete Darftellung 
eines hoch wichtigen Ereigniffes, das feither in den allgemeinen hiſtoriſchen Werken 
durchaus ungenügend und einſeitig erzählt wurde. In einem Augenblicke, wo der 
Jeſuitenorden im Sinne feiner Stiftung überall gegen den Proteſtantismus ankämpft, muß 
dieſe urkundliche Darſtellung eines erfolgreichen Jeſuitenſieges doppelt anziehen. 


In der Arn 
und vorräthig in 


Bei E. F. Fürſt in Nordhausen iſt ſoeben erſchienen und in Breslau vorräthig bei 
Ferd. Hirt, am Naſchmarkt No. 47, für das geſammte Oberſchleſten zu beziehen 
8 Buchhandlung in Ratibor, jo wie in Krotoſchin durch E. 

„ ock: - 


Ausſchlags⸗ und Hautkrankheiten 


und ihre vernunftgemäße Behandlung, oder: wie heilt man Scharlach, Maſern, 
Rötheln, Menſchenblattern, Spitzpocken, Rothlauf, Neſſelfieber, 
Kopfgrind, Milchſchorf, Krätze, Flechten, Aus⸗ 
ſatz, aufgeſprungene Haut, das Wundwerden der Kinder, Finnen, 
Miteſſer, Sommerſproſſen, Leberflecken, Hühneraugen, Warzen und 
Gerſtenkörner ſchnell, ſicher und ohne irgend unangenehme Folgen. Von Dr. 
Mitſchein. 8. 168 Seiten. Broch. 1844. 15 Sgr. 

Ein wahrer Hausſchatz! Wer an dieſen Uebeln leidet, möge doch ja die geringe Aus⸗ 

gabe dafür nicht ſcheuen. Aber auch in keiner Dorfbibliothek ſollte dies ſo nützliche Werk⸗ 


In F. Varrentrapp's Verlag, Frankfurt a. M., iſt ſoeben erſchienen und 
vorräthig in Breslan bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt No. 47, für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien zu beziehen 2 die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, 
ne: 


3 Schloſſer's 
e e i 
für dach AR RR 


Unter Mitwirkung des Verfaſſers bearbeitet 
von 


Dr. G. L. 915 
Zweite Lieferung. gr. 8. br. (S. 247—480), Preis 12 ½ Sgr⸗ 


Der Name des Verfaſſers überhebt die Verlagshandlung jeder Anpreiſung. Die 
Schloſſer'ſche Weltgeſchichte wird als dentſches Nationalwerk ihre Beſtim⸗ 
mung würdig erfüllen. as die neue Univerſalhiſtorie von allen früheren Verſuchen 
auf demſelben Gebiete vortheilhaft unterſcheidet, was ſie zumeiſt charakteriſiren ſoll: e int 
vorurtheilsfreie, auf echter hiſtoriſcher Kenntniß beruhende luffaſſung 
und eine klare, von allen Wortfloskeln frei gehaltene populäre Dar 
ſtellung wird ihr einen ausgezeichneten Rang unter den allgemeinen Bildungsmitteln und 
den Zugang in die Familien aller Stände ſichern. — Die folgenden Lieferungen werden in 
den kürzeſten Zwiſchenräumen erſcheinen. 


=: 


Soeben ift erſchienen und zu beziehen durch Ferdinand Hirt in Breslau, am 
Naſchmarkt Nro, 47, für das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt ſche B 
handlung in Neuber or 5 1 durch E. A. Eis: eee 


Ludwig Philipp der Erſte, 


König der Franzoſen. 
Darſtellung Wines Lebens und Wirkens. 


* 
s Dr. Christian Bird. 
i 2 55 BAND, gr. 8. broch. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Mit dieſem dritten Bande, der die Geſchichte des Königs und ſeiner Regierung bis 
zum Jahre 1843 enthält, iſt das Werk vorläufig beſchloſſen. Die bichegſer pollldchen 
und literariſchen Organe haben es einſtimmig als das Gediegenſte und Bedeutſamſte er⸗ 
klärt, was über den hochwichtigen Gegenſtand bis jetzt, nicht blos in Deutſchland, ſondern 
überall erſchienen iſt, und die Wiener Jahrbücher d. Literat. ſagen mit Recht: „Dieſes 
Werk tritt zwar in der beſcheidenen Geſtalt einer Biographie auf, nichtsdeſtoweniger ift es 
den größeren Geſchichtswerken über die Jetzzeit an die Seite zu ſtellen.“ Dieſer letzte 
Band, der die intereſſanteſten Gegenſtände beſpricht, wie: die Befeſtigung von Paris, der 
Kampf zwiſchen Induſtrialismus und freien Handel, Socialismus und Communismus 
wird zuverläſſig dieſelbe günſtige Aufnahme finden, welche den beiden erſten Bänden (Preis 
5 Thlr.) zu Theil geworden iſt. f 

Stuttgart. 


Hallberger ſche Verlagshandlung. 


So eben ift fertig geworden und im Druck erſchienen: 

Deutſches Leſebuch für die Jugend im Alter von 9— 
Eine Sammlung größtentheils neuer Leſeſtücke aus 
und Menſchenleben zur Bildung des Geiſtes und Herzens. Von Chr. G. 
Scholz, Oberlehrer am königl. ev. Schullehrer- Seminar zu Breslau. 8. 
534 S. (Preis 10 Sgr. bei dem Herausgeber.) 

Ein Schulmann, der in literariſcher Hinſicht nicht lei sn f 

an den Herausgeber : Ihr Leſebuch iſt — 5 Be — au 5 2. — 8 

liches Buch, und ſelbſt, wenn es nicht von Ihnen wäre, würde ich nicht aufhören, es zu 

preiſen und allenthalben lobend anzuempfehlen. Man legt ſich dadurch Ehre ein. 


Ich will nicht 


14 Jahren. 
dem Natur⸗ 


ruhen, bis ich es in meiner Schule habe.“ 


— 


* 
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5 Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir hierort 

VV 
er e i 

25 ‚ 5 1844 n Beachtung beſtens empfehlen. 


Breslau, den 16. October 
eee eee 


J. G. Völkel & Comp. in Langenbielau 


